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	Anhang 2:



	Der Fragebogen

�Einleitung

Konzeption der Studie 



Das Hauptinteresse dieser Studie richtete sich darauf, herauszufinden, was unterschied�liche soziale Gruppen von Jugendlichen in Neukölln tatsächlich in ihrer Freizeit unter�nehmen und was ihnen am meisten fehlt. Ziel ist, die Angebotsstruktur zu überprüfen, zu verbessern, zu ergänzen oder bei notwendig werdenden Kürzungen zumindest die An�gebote zu reduzieren, die kaum angenommen werden. Weiterhin wurden finanzielle Ressourcen, Zeitbudgets, Intensität der Aktivitäten, Arbeitsbelastungen, Informations�verhaltens�weisen und die Bereitschaft zu ehrenamtlichen Aktivitäten erfragt. Dies erhöht das Verständnis über Hintergründe der Freizeitaktivitäten und bietet weitere Ansatzpunkte für Diskussionen in Gremien der Jugendhilfe, die Entwicklung pädagogischer Strategien oder weiterführende Untersuchungen.

Entwicklung des Fragebogens - Abstimmungsprozesse



Zur Entwicklung des Fragebogens und unserer Hypothesen zogen wir zuerst bestehende Jugendstudien heran. Nach dem Entwurf des Fragebogens erfolgten verschiedene Ab�stimmungs�prozesse mit der Leitung der Abteilung Jugend und Sport, der Amtsleiterin des Amtes 6 - Jugendförderung und Sport, den Leiter/innen der Jugendclubs und der Fachkraft für Jugendhilfeplanung. Zwischen den Abstimmungsphasen testeten wir die Fragebögen in verschiedenen Entwicklungsphasen mit Jugendlichen unterschiedlicher Altersstufen und Schultypen. Auch diese gaben uns weitere Anregungen. Zum Schluß legten wir den Fragebogen zur Genehmigung auch der Abteilung Bildung und Kultur sowie der Leiterin des Landesschulamts, Außenstelle Neukölln vor, die uns ihre Kooperation zusagten. Die zeitaufwendigen Abstimmungsprozesse haben sich gelohnt: Bei der Befragung wurden wir von den Schulleitungen und Lehrer/innen her�vor�ragend unterstützt. Die Schüler/innen haben den Fragebogen gut angenommen, sich häufig sogar dafür bedankt. Viele Lehrer/innen und Schüler/innen baten uns, ihnen die Ergebnisse der Befragung mitzuteilen.

Befragungssituation



Die Befragung erfolgte in Form von Klassenbefragungen während einer Unterrichtsstunde. Schulen sind Orte, an denen fast alle Jugendlichen, zumindest bis zum 16. Lebensjahr,  erreicht werden können, eine wichtige Voraussetzung für die Repräsentativität der Studie. Während der Befragung war jeweils eine von uns oder ein dritter Mitarbeiter in den Klassen anwesend, um Fragen der Schüler/innen direkt und einheitlich zu beantworten, Schü�ler/innen mit Lese- und Schreibschwächen gegebenenfalls zu unterstützen und um die Ernsthaftigkeit der Studie zu betonen. Zum Abschluß gab es auch ein kleines Geschenk (Kartenspiel, Kugelschreiber mit Seifenblasen, Minipuzzle). Die persönliche Anwesenheit und die Betonung des offiziellen Charakters der Untersuchung war uns wichtig, da wir bei Befragungen von Studierenden gesehen hatten, daß Fragebögen oft sehr chaotisch oder absichtlich falsch ausgefüllt worden waren. Die unteren Klassen benötigten zwischen 30 und 45 Minuten für den Fragebogen, die höheren Klassen zwischen 15 und 30 Minuten. In höheren Klassen erfolgten des öfteren Diskussionen im Anschluß an die Befragung. Die Schüler/innen nahmen unseren Fragebogen sehr ernst. Nur die wenigsten sahen in der Umfrage eine Belästigung, die meisten eher ein Beteiligungsinstrument. Viele freuten sich, wenn sie hörten, daß wir in ihre Klasse kommen, nicht zuletzt deswegen, weil die Befra�gung eine Abwechslung zum Unterricht bot. Im Ergebnis wurden bis auf 2 Ausnahmen die Fragebögen von allen 1450 Befragten ausgefüllt. Unsere Rücklaufquote liegt also fast bei 100%.Trotz der Vielzahl der Fragen gab es selten fehlende Ankreuzungen. Möglichkeiten für freie Anmerkungen wurden von vielen Schüler/innen wahrgenommen.

Stichprobenumfang, Quotenplan 



Für die Freizeitstudie erstellten wir unter Berücksichtigung verschiedener Datenquellen (Amtliche Meldestatistik 97, Schulstatistiken u.a. ) einen Quotenplan, der die realen Neuköllner Verhältnisse der Oberschüler/innen nach den Merkmalen Alter, Geschlecht, Schultyp, bzw. Ausbildungsstatus, Klassenstufe, Region und Staatsangehörigkeit widerspiegelt. Um jeweils die empirisch geforderten 30 Merkmalsträger/innen in den verschiedenen Merkmalskombinationen Alter, Geschlecht, Schultyp (Ausbildungsstatus), Region und Staatsangehörigkeit zu erhalten sowie Zufallsschwankungen auszugleichen, war es nötig mindestens 1000 Schüler/innen zu befragen. 



In Neukölln gibt es im Schuljahr 97/98 in den Klassen 7 bis 13 insgesamt 13.861 Schüler/innen. Bis zum Redaktionsschluß konnten 636 Fragebögen von Jungen und 562 Fragebögen von Mädchen, insgesamt 1198 gültige Fragebögen eingegeben werden. Darunter befanden sich 1150 Fragebögen aus Schulen und 48 Fragebögen von älteren Schulabsolvent/innen�, die wir von Mitarbeiter/innen der Jugendclubs, aus Eingliederungs�lehrgängen und von anderen Neuköllner Kolleg/innen erhalten hatten. Der Stichproben�umfang von 1150 Fragebögen entspricht somit einer Quote von 8,30% aller Neuköllner Schüler/innen. Ca. 250 weitere Fragebögen konnten aus Termingründen leider nicht mehr in die EDV-gestützte Datenanalyse einbezogen werden; wir nutzen diese Bögen jedoch in Bezug auf Texteingaben und zu Kontrollzwecken.



Repräsentativität



Im Ergebnis erhielten wir mit geringfügigen Abweichungen tatsächlich ein verkleinertes Abbild der Neuköllner Schüler/innen im Hinblick auf die Klassenstufen.



Hinsichtlich der einzelnen Schulgattungen wurden etwas mehr Sonderschüler/innen erhoben, als ihrem Anteil in der Grundgesamtheit entspricht. Die erhöhte Fallzahl war aber in unserem Sinne, da die Ausgangsquote der zu erhebenden Sonderschüler/innen zu gering war und die Zuverlässigkeit der Aussagen über speziell die Gruppe der Sonderschüler/innen bei Merkmals�kombinationen erhöht werden sollte. Die anderen Schultypen wurden ent�sprechend ihrer zahlenmäßigen / prozentualen Bedeutung (fast) genau � abgebildet.



Hinsichtlich der Merkmalskombination Geschlecht / Schultyp zeigte die Stichprobe, daß Mädchen an den Gymnasien überrepräsentiert, an Haupt- und Sonderschulen da�gegen unterrepräsentiert sind. Diese Verteilung erwies sich nach Abgleich mit der Landes�schulstatistik� als richtig. Der Anteil der Mädchen in höheren Schulgattungen ist inzwischen in Berlin und auch im Bundesgebiet überdurchschnittlich (siehe Teil B: Extra�ergebnis 1). Die Differenzen im Geschlechterverhältnis nach Schultypen sind zwischen der Stichprobe und der Berliner Normalverteilung gering. Gegenüber der Berliner Normal�verteilung auf die einzelnen Schultypen weist die Neuköllner Verteilung mit besonders vielen Haupt�schü�ler/innen ein Bildungsgefälle auf (Teil B: Extraergebnis 2). Dies erklärt, daß wir mit der Stichprobe etwas weniger Fragebögen von Mädchen erhalten haben, da wir nicht über�durchschnittlich viele Gymnasiast/innen befragten.



Insgesamt haben wir gegenüber den idealen Quoten nach Region und Staatsan�gehörigkeit  12,24 % zuwenig Fragebögen von Schüler/innen aus der Altstadt, 5,5% zuwenig Fragebögen der 12 bis unter 16jährigen anderer Staatsangehörigkeit und 3% zuwenig Fragebögen der über 16jährigen anderer Staatsangehörigkeit erhalten. Da wir insgesamt mehr Fallzahlen erhoben hatten, als erforderlich, können wir mit 276 Fragebögen von Jugendlichen anderer Staatsangehörigkeit und 406 Fragebögen von Jugendlichen aus der Altstadt dennoch zuverlässige Ergebnisse erzielen. Das Verhältnis der Jugendlichen mit und ohne deutscher Staatsangehörigkeit in Südneukölln wird durch die Stichprobe sehr genau abgebildet.

81,2 % der von uns Befragten gaben an, Geschwister zu haben. Leider gibt es keine brauchbaren Neuköllner Zahlen, die einen Vergleich zur Stichprobe ermöglichen, da die Volkszählung zu lange zurückliegt. Unabhängig von einer Auswertung nach Nord- oder Süd�neukölln weist die Umfrage darauf hin, daß es in Neukölln auch bei den deutschen Familien im Vergleich zum Bundestrend mit gut 20 % auffällig wenig Einzelkinder zu geben scheint (siehe Teil B: Extraergebnis 3).



Die Umfrage stellt für die Gruppe der 12 bis unter 16jährigen, etwas eingeschränkt auch für die Gruppe der 16 bis unter 18jährigen nicht nur ein verkleinertes Abbild der Schüler/innen, sondern aller Neuköllner/innen dieser Altersgruppen dar. Für die über 18jährigen und Älteren gilt dies nicht mehr.



Die wichtigsten Ergebnisse auf einen Blick



Bei der Wahl der Freizeitaktivitäten bestehen zum Teil große Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen. Eine Differenzierung nach Region, Altersstufen, Schultypen und auch nach ethnischer Zugehörigkeit fördert dagegen nur vergleichsweise geringfügige Abwei�chungen zutage.�

Der größte Teil der Neuköllner Jugendlichen ist sportlich aktiv. Sport bietet nicht nur die körperlichen Betätigung, der Möglichkeit des „Auspowerns“, sondern auch einen integrativen sozialen Zusammenhang. Die Jugendlichen treffen sich beim Sport mit ihren Freund/innen, sie lernen neue Leute kennen und sie erhalten Informationen über interessante Freizeitangebote. Erfolgserlebnisse im Sport können helfen, schulische Mißerfolge zu kompensieren. Darüber hinaus können die Jugendlichen die Zusammenarbeit im Team wie auch den Umgang mit Konkurrenz lernen. Sport kann somit für viele Jugendliche eine Möglichkeit bieten, gesellschaftliche Desintegrationsprozesse auszu�gleichen. �

In Sportvereinen sind hauptsächlich die deutschen männlichen Jugendlichen mit hohem Bildungsniveau organisiert. Nichtdeutsche Jugendliche betreiben im Verhältnis zwar mehr Sportarten als deutsche Jugendliche, dies jedoch eher sporadisch und weniger kontinuierlich. Folgerichtig sind nichtdeutsche Jugend�liche auch weniger in Sport�vereinen organisiert als die deutschen Jugendlichen. Den geringsten Anteil an Vereins�mitgliedern weisen die nichtdeutschen Mädchen auf  - und dies, obwohl sie vorzugs�weise klassische Vereinssportarten wie Schwimmen, Basketball, Volleyball etc. betrei�ben. Hier zeigt sich ein Mangel an Integration. Konzepte sind gefragt, die es erleichtern, die strukturell benachteiligten Jugendlichen stärker in die Vereine einzu�binden, um die schicht- und kulturübergreifenden Integrationspotentiale des Sports zu nutzen.�

71,3% der Jungen und 39,6% der Mädchen haben einen eigenen Computer. Die Jugendlichen nutzen den Computer überwiegend zum Spielen. Nur 8,3% der Jungen, aber 26,8% der Mädchen nutzen den Computer auch in ihrer Freizeit für „ernsthafte“ Zwecke wie Malen, Arbeiten etc. Der Anteil der Mädchen ist hier dreimal so hoch, wie der der Jungen. Für die Mädchen hat der Computer anscheinend (noch) in höherem Maße Werkzeugcharakter, während die Jungen zum allergrößten Teil ein Spielzeug in ihm sehen.� 

Fernsehen gehört zu den am häufigsten ausgeübten Freizeitaktivitäten der Jugend�lichen. Die ausdauerndsten Fernsehkonsumenten sind die Hauptschüler: 63% der Hauptschüler sehen mehr als 3 Stunden am Tag fern, 23,3% sehen sogar mehr als 5 Stunden am Tag fern. Bei den Gymnasiasten hingegen liegt die Dauer des Fernseh�konsums unter dem Durchschnitt. Insgesamt neigen Jungen deutlich mehr zum „Dauersehen“ als Mädchen.

Dem größten Teil der Jugendlichen ist es in ihrer Freizeit besonders wichtig, daß Freunde und Freundinnen bei ihren Freizeitaktivitäten mitmachen und daß sie neue Leute kennenlernen. An zweiter Stelle steht die Ruhe vor schulischen und familiären Verpflichtungen. Ca. ein Drittel der Jugendlichen legt in der Freizeit Wert auf aktive Teilhabe. Von einer reinen Konsumorientierung der Jugendlichen kann also keine Rede sein.�

Auf die Frage, wo sie sich mit ihren Freund/innen treffen würden, wurde am häufigsten das elterliche Zuhause genannt. An zweiter Stelle stehen Straßen, öffentliche Plätze und Parks. Auffällig ist, daß sich nur 15% der Mädchen, aber ein Viertel der Jungen im Jugendclub/ Jugendzentrum treffen. Der Anteil der Mädchen, die sich in Cafés und Eisdielen treffen, ist jedoch doppelt so hoch, wie der der Jungen. Mädchen haben aber weniger Geld als Jungen. Sie müssen daher stichhaltige Gründe haben, nicht in die Jugendclubs, sondern lieber in die teuren Cafés und Eisdielen zu gehen.�

Den Jungen fehlen insbesondere Angebote, in denen sie aktiv etwas tun oder an etwas arbeiten können (Bolzplätze, Streetballanlagen, Computerangebote), während die Mädchen einen Bedarf an Kommunikations- und Aufenthaltsräumen artikulieren. In Anbetracht dessen, daß mit den vorhandenen Jugendclubs und Jugendzentren ein Angebot an Kommunikations- und Aufenthaltsräumen besteht, stellt sich erneut die Frage, warum so wenig Mädchen die Jugendclubs und Jugendzentren nutzen.�

Von den 23,3% der Jugendlichen, die in ihrer Freizeit einen Jugendclub aufsuchen, geben 30% an, es fehle ihnen ein Jugendclub. Wenn tatsächlich 23,3% der Jugend�lichen regelmäßig einen Jugendclub aufsuchten, würden die Jugendeinrich�tungen bersten. Da dies nicht der Fall ist, gehen wir davon aus, daß es sich zum Teil um sporadische Besucher/innen handelt. Es ist anzunehmen, daß den 30% der Jugend�club�besucher/innen, die angeben, ihnen fehle ein Jugendclub, tatsächlich die Jugend�clubs mit ihrer jetzigen Angebotsstruktur nicht zusagen. Es fehlt ihnen also nicht irgendein Jugendclub, sondern ein Jugendclub nach ihren Wünschen. Dies erklärt, warum sie nicht regelmäßig, sondern nur sporadisch einen Jugendclub aufsuchen. Offensichtlich gibt es bei diesen Jugend�lichen jedoch einen starken Bedarf an Jugendclubs.�

Mehr Angebote nur für Mädchen wünschen sich die Mädchen der Altstadt. Dies gilt zum einen insbesondere für die Altersgruppe der 12 bis 13jährigen Mädchen, zum anderen insbesondere für die türkischen Mädchen. Gewünscht werden überwiegend Tanzkurse/ Tanzgruppen, Sportangebote und Räume, in denen Mädchen ungestört sein und über alles reden können, sowie Selbstverteidigung/ Selbstbehauptung.�

15,8% der Mädchen wünschen sich (preiswerte) Angebote zur Selbstverteidigung/ Selbstbehauptung nur für Mädchen. Im Gegensatz zu den Jungen sagt einem Großteil der Mädchen das in den Sportschulen und Vereinen bestehende Angebot offensichtlich nicht zu.�

Mehr Angebote nur für Jungen möchten insbesondere die 12 bis 13jährigen Jungen aus der Altstadt. Die Jungen wünschen sich mehr Fußballplätze und -turniere, mehr Basketball- und Streetballplätze, Musikgruppen, Konzerte und Computerangebote. �

Mehr als die Hälfte der Jugendlichen wünschen sich Angebote, die ihnen bei der Arbeits- und Ausbildungsplatzsuche von Vorteil sein könnten. Besonders hoch ist hier der Anteil der Haupt- und Sonderschüler/innen.�

Mehr als ein Drittel der Jugendlichen wäre bereit, zur Sicherung ihrer Freizeitinteressen ehrenamtliche Tätigkeiten zu übernehmen. Die Bereitschaft ist bei den Mädchen höher als bei den Jungen und bei den deutschen Jugend�lichen höher als bei den Nichtdeutschen. Am geringsten ist die Bereitschaft zu ehren�amtlicher Tätigkeit bei den nichtdeutschen Jungen

Der Anteil der Jugendlichen, die neben der Schule noch einen bezahlten Job ausüben, ist bei den nichtdeutschen Jugendlichen deutlich kleiner als bei den deutschen Jugend�lichen. Dies kann ein Hinweis auf die geringere Integration der nichtdeutschen Jugend�lichen sein. Nichtdeutsche Jugendliche haben es anscheinend nicht nur schwerer, einen Ausbildungsplatz zu bekommen, sie werden schon bei der Vergabe von Nebenjobs be�nachteiligt.�

Mädchen müssen deutlich mehr Hausarbeit verrichten als Jungen. Das gilt insbesondere für die nichtdeutschen Mädchen. Die nichtdeutschen Jungen müssen hingegen beson�ders wenig Hausarbeit verrichten. Jugendliche mit niedrigem Bildungsniveau werden stärker zur Hausarbeit herangezogen als Jugendliche mit hohem Bildungsniveau.�

Mädchen haben insgesamt deutlich weniger Freizeit als Jungen. Am wenigsten Freizeit haben die nichtdeutschen Mädchen. Das geringe Freizeitbudget der Mädchen liegt zum einen darin begründet, daß Mädchen an „höheren“ Schulen überrepräsentiert sind. Sie verbringen deshalb vermutlich mehr Zeit mit Schule und Hausaufgaben. Zum anderen machen insbesondere die nichtdeutschen Mädchen mehr Hausarbeit als Jungen. Am meisten Freizeit haben die nichtdeutschen Jungen und die Jungen mit doppelter Staatsangehörigkeit: Sie sind an „höheren“ Schulen unterreprä�sentiert, sie müssen erheblich weniger Hausarbeit leisten als die Mädchen und sie üben weniger bezahlte Nebenjobs aus als die deutschen Jugendlichen. Aufgrund des hohen Freizeitbudgets dürfte diese Gruppe auch einen besonders hohen Bedarf an Freizeitan�geboten haben.�

Mädchen erhalten weniger Taschengeld als Jungen. Die nichtdeutschen Mädchen er�hal�ten am wenigsten, die nichtdeutschen Jungen am meisten Taschengeld. Mädchen, ins�besondere nichtdeutsche Mädchen, können es sich also weniger als Jungen leisten, auf kommerzielle Freizeitangebote zurückzugreifen.�

Mehr als die Hälfte der Jugendlichen gab an, daß es im Bezirk Freizeitangebote gebe, die sie gerne nutzen würden, die aber für sie zu teuer sind. Insbesondere das Freizeitbad BLUB gilt vielen Jugendlichen als unerschwinglich.�

Auffällig ist, das gerade die nichtdeutschen Jungen, die überdurchschnittlich viel Taschen�geld beziehen, zu 60% die Auffassung vertreten, daß ihr Taschengeld nicht reiche. Wir vermuten, daß trotz der guten finanziellen Ressourcen der nichtdeutschen Jungen die fehlenden gesellschaftlichen Perspektiven, wenig Leistungsanreize, mangelnde Jobmöglichkeiten und zuviel Freizeit zu dieser Unzufriedenheit führen. Dieser Gruppe müssen sinnvolle Freizeitbetätigungen und Leistungsanreize geboten werden.�

Ca 18% der Jugendlichen fühlen sich in „ihrer Gegend“ bzw. auf ihren Wegen nicht sicher. Zwischen dem mangelnden Sicherheitsempfinden gerade der männlichen Jugendlichen und ihrer ethnischen Zugehörigkeit gibt es einen signifikanten Zusammen�hang. Während sich 22% der deutschen Jungen nicht sicher fühlen, sind es bei den Jungen anderer Ethnien nur 8,9%. Die deutschen Mädchen der Altstadt fühlen sich zu 26,4% nicht sicher. Die Mädchen anderer Ethnien und die deutschen Mädchen der Südstadt fühlen sich zu 17% nicht sicher. Als Grund für das mangelnde Sicherheits�gefühl gaben die Jugendlichen insbesondere Kriminalität, wachsende Brutalität und Raubüberfälle an. Ein Teil der Jugendlichen rekurierte auch auf „Ausländer“, insbeson�dere auf Türken und Araber.�

61,3% der Jugendlichen informieren sich über die Freizeitangebote im Bezirk. Der Freundeskreis gilt als die wichtigste Informationsquelle. Nur 10,3% der Jugendlichen erhalten ihre Informationen über Freizeitangebote über die Schule. Aufgrund der allgemeinen Schulpflicht sind fast alle Jugendlichen über die Schule zu erreichen. Wenn es gelänge, die Lehrer/innen für die Freizeitgestaltung ihrer Schüler/innen und die Ange�bote der Jugendförderung zu interessieren, bestünde hier ein enormes Informations�potential.

�Darstellung der Ergebnisse und Aufbau der Studie



Die Studie gliedert sich in 4 Teile. In Teil A befindet sich eine zusammenfassende Darstellung und Auswertung der Ergebnisse. Neben den wichtigsten Ergebnissen wurden insbesondere die Differenzen zwischen einzelnen Merkmalsträger/innen hervorgehoben, um Mitarbeiter/innen in Einrichtungen, Gremien und/oder Anbieter/innen von Jugendaktivitäten und -maßnahmen Schlüsse für die Arbeit mit unterschiedlichen Zielgruppen zu erleichtern. Zum einfacheren Umgang mit dem - wenn auch schon verkürzten, aber immer noch beträchtlichen - Zahlenwerk haben wir einige Schlußfolgerungen eingefügt. Für die Eiligen gibt es obenstehende Kurzzusammenfassung. Teil A entspricht im Aufbau den Kapiteln der ausführlichen Darstellung der Ergebnisse im Anhang 1 (Details), der mit mehr Berechnungen, Tabellen und Grafiken als Referenzteil dient, aber nicht lesefreundlich ist.  Im Teil B befinden sich in Kapitel 1 Berechnungen zum Stichprobenumfang sowie der Quotenplan. In Kapitel 2 befinden sich Berechnungen über die nach der Befragung tatsächlich erreichten Quoten.  Als Extraergebnisse der Berechnungen zur Repräsentativität der Studie fielen Erkenntnisse über den Bildungsstatus Neuköllner Jugendlicher an, die für die Jugendhilfeplanung von Interesse sind. Im Anhang 2 befindet sich der Fragebogen.
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Wir möchten uns bei allen Mitarbeiter/innen der Abteilung Jugend und Sport, die uns mit Anregungen und konstruktiver Kritik unterstützt haben, herzlich bedanken; ebenso bei den Schulleiter/innen, die für eine hervorragende Terminierung der Befragungen sorgten sowie den Lehrer/innen, die uns in den Klassen unterstützten. Eine zügige Befragung wäre sicher ohne die Kooperation der Abteilung Bildung und Kultur und dem Landesschulamt, Außenstelle Neukölln nicht möglich gewesen. Großer Dank gilt insbesondere den Neuköllner Schüler/innen, die fast uneingeschränkt unseren sechsseitigen Fragebogen sorgfältig ausfüllten. Herzlichen Dank an Frau Vogelgesang und Frau Schneider, die die Daten sorgfältig eingaben sowie Herrn Bernhard Stelzl, der ein Drittel der zu befragenden Klassen übernahm. Nicht zuletzt möchten wir uns auch ganz herzlich bei unseren Freund/innen Carola und Georg für die inhaltlichen Anregungen und Korrekturen des Berichts in den verschiedenen Versionen bedanken. 







Hinweis zur Begrifflichkeit



Die Begriffe nichtdeutsche Jugendliche, Jugendliche ohne deutsche Staatsangehörigkeit und Jugendliche ohne deutsche Staatsbürgerschaft wurden synonym verwandt. Hier geht es um diejenigen Jugendlichen, die keine deutsche, auch keine doppelte Staatsbürgerschaft haben. Hierin sind 31 Jugendliche mit doppelter Staatsbürgerschaft nicht enthalten. 

Im Begriff anderer Ethnien sind alle Jugendlichen enthalten, die eine andere Staatsbürgerschaft als die deutsche haben oder die eines Landes der Europäischen Union (EU). Diejenigen mit doppelter Staatsbürgerschaft  oder aus der EU sind zahlenmäßig so gering, daß sie kaum einen Einfluß auf die Auswertung haben. �













Teil A





Zusammenfassende Darstellung �und Auswertung der Ergebnisse

�1. Beliebte Freizeitaktivitäten der Neuköllner Jugendlichen



	� EINBETTEN Excel.Sheet.5  ���

�	



	� EINBETTEN Excel.Sheet.5  ����Um einen ersten Überblick über das Freizeitverhalten der Jugendlichen zu bekommen, fragten wir, mit welchen Tätigkeiten sie einen Großteil ihrer Freizeit verbringen, bzw. welche Freizeit�aktivitäten ihnen besonders wichtig sind. 



Bei den Jungen stehen Fernsehen und Videos gucken mit 78,9% an der Spitze der Beliebtheits�skala. Es folgen Musik hören (71,9%), mit den Freund/innen bzw. der Clique treffen (70,6%), am Computer o.ä. spielen (69,7%) und Kino (67,1%). 



Von den Mädchen wurde Musik hören am häufigsten genannt (86,7%), gefolgt von Treffen mit Freuden bzw. der Clique (81,0%), Shopping/ Schaufensterbummel (74,7%), Fernsehen und Videos gucken (62,9%) und Kino (56,8%). Auf die offene Frage, was sie sonst noch gern in ihrer Freizeit tun, antworteten die Mädchen am häufigsten mit "Telefonieren".



geschlechtsspezifische Unterschiede

Bei den Jungen deutlich beliebter als bei den Mädchen sind Spielen am Computer (69,7 vs. 28,9%), Sport, sportliche Betätigung (64,9 vs. 41,9%), Beschäftigung mit Fahrrad, Krad, Auto (52,5 vs. 24,7%) und Billard, Bowling, Darts, Tischfußball (48,0 vs. 21,5%). Umgekehrt zählen deutlich mehr Mädchen als Jungen Shopping und Schaufensterbummel zu ihren beliebten Freizeitbeschäftigungen (74,7 vs. 34,1%), und es lesen auch deutlich mehr Mädchen als Jungen gerne Bücher und/oder gehen in Bibliotheken (45,5 vs. 26,7%).



Region

Eine Differenzierung der Antworten nach Region fördert keine spektakulären Verschiebungen des Gesamtbildes zutage. Allerdings spielen deutliche weniger Jungen der Südstadt Billard, Bowling, Darts und Tischfußball als Jungen aus der Altstadt (41,9% vs. 57,9%). Des weiteren ist in der Altstadt der Anteil der Mädchen, die kochen, signifikant höher als in der Süd�stadt (46,9 vs. 29%). 



Einfluß des Alters 

Der Anteil der Jungen, die in ihrer Freizeit gerne Musik hören, steigt zunächst mit zunehmendem Alter und erreicht bei den 16 bis 17jährigen mit 84,8% seinen Höchststand. Danach sinkt der Prozentsatz wieder.  Das Treffen mit Freund/innen bzw. der Clique wird mit zunehmendem Alter für mehr Jungen zu einer wichtigen Freizeitbeschäftigung. Am Computer spielen hingegen 18 bis 21jährige und auch 16 bis 17jährige zu deutlich geringeren Teilen als die Jungen zwischen 12 und 15 Jahren. Dafür gibt es zwei mögliche Erklärungen: 

Die Jugendlichen verlieren im Alter von ca. 16 Jahren das Interesse am Computer. 

Die heute 17 bis 21jährigen haben auch als 12 bis 15jährige nicht mit dem Computer gespielt, weil zu jener Zeit der Zugang zu den Geräten nicht in dem Maße gegeben war wie heute. 



Bei den Mädchen aller Altersstufen steht Musik hören an erster Stelle. Das Treffen mit Freund/innen oder der Clique gewinnt bei den Mädchen mit zunehmendem Alter an Bedeutung. Von den zwölf bis dreizehnjährigen Mädchen spielt ein signifikant höherer Anteil gern am Computer (45,1%) als von den älteren Mädchen. Das Verhältnis von am Computer spielenden Mädchen und Jungen verschiebt sich in den unteren Altersgruppen zugunsten der Mädchen. Dies ist zu begrüßen, da der selbstverständliche und alltägliche Umgang mit dem Computer nicht nur eine Freizeitbeschäftigung darstellt, sondern zunehmend auch eine Qualifikationsmöglichkeit.









�Beliebte Freizeitaktivitäten der Jugendlichen, differenziert nach Geschlecht







� EINBETTEN Excel.Chart.5 \s ����Einfluß des Bildungsniveaus

Bei einer Differenzierung der Antworten nach Schultypen fiel auf, daß mehr als die Hälfte der Gymnasiastinnen (54,2%) für den Sport zu begeistern ist. Von den Mädchen aus anderen Schultypen ist „nur“ ca. ein Drittel sportlich aktiv. Gymna�siastinnen mögen ebenfalls in über�durchschnittlichem Maße (59,3%) gerne Bücher lesen und Bibliotheken besuchen. Hauptschü�lerinnen lesen hingegen deutlich weniger als der Durchschnitt (39,9%).



In die Disco gehen mit einem Anteil von ca. 50% vorzugsweise die Sonder- und Hauptschüler sowie fast 70% der befragten Schulabsolventen. Bei den Mädchen liegt der Anteil der Gesamt�schülerinnen mit 46,1% deutlich über dem Durchschnitt. Gymnasiasten (20,8%) und Gymna�siastinnen (25,5%) sind hingegen bei den Discogänger/innen deutlich unterreprä�sentiert.



Auffällig ist, daß 53,1% der männlichen Sonderschüler gerne kochen. Der Anteil sinkt mit zu�neh�mendem Bildungsniveau. Bei den männlichen Gymnasiasten beträgt er noch 11%. Auch bei den Mädchen scheint die Vorliebe für das Kochen mit zunehmendem Bildungsniveau abzunehmen. Der Prozentsatz ist bei den Sonderschülerinnen mit Abstand am höchsten (71%), sinkt schon bei den Haupt- und Realschülerinnen um 20 bis 25 Prozentpunkte und erreicht bei den Gymnasiastinnen mit 27,8% seinen Tiefstwert. Insgesamt steht Kochen aber in der Beliebtheitsskala bei den Jungen nur auf Platz 21 und bei den Mädchen auf Platz 11.





Einfluß der ethnischen Zugehörigkeit

Differenziert man zwischen "deutschen" Jugendlichen und Jugendlichen "anderer Ethnien", so zeigt sich, daß in den Freizeitaktivitäten beider Gruppen weitgehende Übereinstimmung herrscht: 



Jungen, Ethnie „deutsch“				Jungen, Ethnie „andere“

1. Fernsehen, Videos gucken		79,1%		1. Fernsehen, Videos gucken		78,0%

2. Am Computer spielen			74,6%		2. Mit Freund/innen, der Clique treffen	73,6%

3. Musik hören				72,4%		3. Musik hören				70,4%

4. Mit Freund/innen, der Clique treffen	68,8%		4. Sport, sportliche Betätigung		69,2%

5. Kino					67,2%		5. Kino					68,6%

6. Sport, sportliche Betätigung		63,8%		6. Billard, Bowling, Darts, Tischfußball	61,0%

7. Fahrrad, Krad, Auto			56,0%		7. Am Computer spielen			55,3%

8. Billard, Bowling, Darts, Tischfußb.	44,0%		8. In Jugendclubs, Jugendzentren gehen	50,9%

9. Am Computer arbeiten, Malen		42,2%		9. Fahrrad, Kraftrad, Auto			44,7%

10.Magazine, Fanzeitschriften lesen	40,1%		10.Shopping, Schaufensterbummel	34,6%



In der Auswahl der zehn beliebtesten Freizeitaktivitäten der "deutschen" Jungen und der Jungen "anderer Ethnien" sind acht Items identisch. Auffällig ist jedoch, daß nur ca. die Hälfte der Jungen aus "anderen Ethnien" am Computer spielen, während es bei den "deutschen" Jungen ca. drei Viertel sind. Im Informationszeitalter enthält der alltägliche und selbstver�ständliche Umgang mit dem Computer auch Bildungschancen. Hier sind Jungen "anderer Ethnien" gegenüber den "deutschen" Jungen benachteiligt.



Umgekehrt spielen deutlich weniger "deutsche" Jungen Billard, Bowling, Darts, Tischfußball als Jungen "anderer Ethnien" (44% vs. 61%)�, und es gehen signifikant weniger "deutsche" Jungen als Jungen "anderer Ethnien" gern ins Jugendzentrum (21,1% vs. 50,9%). Dies läßt dreierlei Schlüsse zu: 



Die Jungen „anderer Ethnien“ haben einen höheren Bedarf an Jugendzentren als “deutsche“ Jungen. Die „deutschen“ Jungen können leichter auf andere Ressourcen zurückgreifen. 

Die jetzige Gestaltung und Ausrichtung der Jugendzentren entspricht insbesondere den Bedürfnissen der Jungen „anderer Ethnien“.

Sind die Jugendzentren von vielen Jungen anderer Ethnien bevölkert, trauen sich die deutschen Jungen nicht mehr dorthin.



Bei den Mädchen spielt die ethnische Zugehörigkeit bei der Wahl der Freizeitaktivitäten eine noch geringere Rolle als bei den Jungen. Die ersten sechs Plätze der Beliebtheitsskala sind - von geringfügigen Verschiebungen abgesehen - von beiden Gruppen mit den gleichen Freizeit�beschäftigungen belegt. 



Mädchen, Ethnie „deutsch“				Mädchen, Ethnie „andere“

1. Musik hören				86,8%		1. Musik hören				85,9%

2. Mit Freund/innen, Clique treffen		83,9%		2. Mit Freund/innen, Clique treffen		71,9%

3. Shopping, Schaufensterbummel		76,8%		3. Fernsehen, Videos gucken		71,1%

4. Fernsehen, Videos gucken		60,5%		4. Shopping, Schaufensterbummel		66,4%

5. Kino					54,4%		5. Kino					64,1%

6. Magazine, Fanzeitschriften 		50,4%		6. Magazine, Fanzeitschriften		54,7%

7. Sport, sportliche Betätigung		46,8%		7. Bücher lesen, Bibliotheken		51,6%

8. Bücher lesen, Bibliotheken		44,2%		8. Kochen				46,9%

9. Tiere, Tierschutz			37,6%		9. Kosmetik, Styling			39,8%

10.In die Disco gehen			36,2%		9. Längere Reisen			39,8%





Sonstige Nennungen

Der Fragebogen sah auch die Option „Sonstige“ vor, hinter der die Jugendlichen ihnen wichtige Freizeitaktivitäten, die nicht in unserer Aufzählung enthalten waren, eintragen konnten. Eine solche selbst formulierte Antwort hat einen höheren Stellenwert als Kreuze in vorgegebenen Kategorien und läßt sich mit diesen auch nicht prozentual vergleichen. Besonders häufig wurde - ausschließlich von Mädchen - „Telefonieren“ als wichtige Freizeitbeschäftigung benannt. Von den Schüler/innen der St. Marien-Oberschule wurde besonders häufig „In die Kirche gehen“ als wichtige Freizeitbeschäftigung angegeben.

�2.1. Sportarten

Die beliebtesten Sportarten 

45,5 % der Neuköllner Jugendlichen fahren oft mit dem Fahrrad. Mehr als jeweils ein Drittel der Neuköllner Jugendlichen spielen Fußball, Basketball oder gehen Schwimmen. Über jeweils ein Fünftel beschäftigen sich mit Tischtennis, Inline-Skating und Eislaufen. 15,8 % der Jugendlichen gaben an andere, von uns nicht aufgeführte Sportarten auszuüben (siehe 2.1.2. Ergänzungen / offene Nennungen). Ballett spielt nur für eine Minderheit der Neuköllner Jugendlichen eine Rolle. Signifikante Unterschiede zeigen sich in den Präferenzen nach Geschlecht und teilweise innerhalb der Geschlechter nach Nationalität. 



� EINBETTEN Excel.Chart.8 \s ���



Sportarten nach Geschlecht



Die männlichen Jugendlichen betreiben erheblich mehr Sportarten als die Mädchen. Die Prozentzahlen der Jungen übertreffen die Werte der Mädchen (in absteigender Reihenfolge) um 50,8 % beim Fußball, 25,3% beim Basketball, 21,4% beim Streetball, 19,1% beim Tischtennis, 13,7% beim Bodybuilding, 12,0% beim Fahrrad fahren, 10,3% bei Selbstverteidigung und Kampfsport. 

Die Werte der weiblichen Jugendlichen übertreffen die Werte der männlichen Jugendlichen (in absteigender Reihenfolge) erheblich, nämlich um 21,4% beim Reiten, um 13,0% beim Volleyball sowie bei der Kategorie Aerobic, Jazzdance, Streetdance.



�Sportarten nach Geschlecht und Staatsangehörigkeit

Bringt man die Sportarten anhand der Nennungen in eine Reihenfolge, so zeigt sich folgendes:

Männliche und weibliche Jugendliche sind sich bei der Einstufung folgender Sportarten einig: Fahrrad fahren, Basketball,  Fitneßtraining und Ballett. 

Bei den Jungen stehen auf Rang 1 bis 5 in Folge: Fahrrad, Fußball, Schwimmen, Basketball und Tischtennis. Fußball wird von ihnen um 9 Ränge, Streetball um 8 Ränge, Bodybuilding um 4 Ränge, Tischtennis um 3 Ränge und Selbstverteidigung, Kampfsport um 2 Ränge höher eingestuft als von den Mädchen. 

Bei den Mädchen stehen auf Rang 1 bis 5 in Folge: Schwimmen, Fahrrad, Inline-Skating, Eislaufen und Basketball. Reiten wird von ihnen um 11 Ränge, Aerobic, Jazzdance, Streetdance um 6 Ränge, Inline-Skating, Eislaufen, Volleyball  um 3 Ränge, Tennis und  Schwimmen um 2 Ränge höher eingestuft als von den Jungen.



Die Jugendlichen ohne deutsche Staatsangehörigkeit beiderlei Geschlechts betreiben erheblich mehr Sportarten als die deutschen Jugendlichen. 

Besonders auffällig sind die vergleichsweise hohen Prozentzahlen der Mädchen ohne deutsche Staatsangehörigkeit, die Basketball, Volleyball und Tischtennis spielen, sowie die hohen Prozentzahlen der deutschen Mädchen, die reiten.  

Besonders auffällig sind die vergleichsweise hohen Prozentzahlen der Jungen ohne deutsche Staatsangehörigkeit die Streetball, Basketball, und Bodybuilding betreiben sowie die vergleichsweise hohen Prozentzahlen der deutschen Jungen, die Inline-Skating oder andere nicht aufgeführte Sportarten betreiben. 



Sportarten sortiert nach Rangfolge insgesamt weiblich �weiblich / deutsch in % der Fälle�Rang dt. �weiblich nicht-dt. in % der Fälle�Rang  nicht-dt.�Sportarten sortiert nach Rangfolge insgesamt männlich�männlich dt. in % der Fälle�Rang dt.�männlich nicht dt. in % der Fälle�Rang nicht dt.��Schwimmen�41,1 %�1�50,9 %�1�Fußball�62,6 %�1�73,5 %�1��Fahrrad�37,2 %�2�45,4 %�2�Basketball�44,5 %�3�62,6 %�2��Basketball�19,1 %�7�41,7 %�3�Fahrrad�53,7 %�2�46,3 %�3��Eislaufen�24,5 %�5�34,3 %�5�Schwimmen�37,9 %�4�44,9 %�5��Volleyball�19,9 %�6�36,1 %�4�Tischtennis�36,1 %�5�46,3 %�4��Inline-Skating�29,5 %�3�23,1 %�7�Streetball�21,0 %�7�39,5 %�6��Tischtennis�16,5 %�9�31,5 %�6�Bodybuilding�10,0 %�13�27,2 %�7��Reiten�27,1 %�4�8,3 %�14�Tennis�17,1 %�10�19,7 %�10��Aerobic, Jazzdance, Streetdance�14,7 %�11�18,5 %�8�Selbstverteidigung, Kampfsport�13,9 %�11�22,4 %�8��Fußball�15,2 %�10�13,9 %�11�Fitneßtraining�13,2 %�12�21,8 %�9��Andere Sportarten�18,9 %�8�10,2 %�13�Eislaufen�18,5 %�8�16,3 %�11��Fitneßtraining�9,6 %�12�16,7 %�9�Inline-Skating�23,5 %�6�4,1 %�15��Tennis�5,9 %�14�16,7 %�10�Andere Sportarten�17,6 %�9�7,5 %�13��Handball�6,5 %�13�11,1 %�12�Volleyball�8,7 %�15�13,6 %�12��Selbstverteidigung, Kampfsport�5,7 %�15�6,5 %�16�Handball�9,8 %�14�4,1 %�16��Streetball�4,1 %�16�7,4 %�15�Aerobic, Jazzdance, Streetdance�1,4 %�17�6,1 %�14��Ballett�2,3 %�17�0,9 %�17�Reiten�1,8 %�16�2,0 %�17��Bodybuilding�1,0 %�18�0,9 %�18�Ballett�0,2 %�18�0,7 %�18��Addierte %�299,0 %��374,1 %��Addierte  %�391,6 %��458,5 %���Sportarten sortiert nach Rangfolgen: jeweils Mädchen und Jungen gesamt



Sportarten nach Alter 

Die meisten Sportarten betreiben die 14 bis 15jährigen. Die Anzahl der Sportarten nimmt mit steigendem Alter ab. 

Das Interesse an Inline-Skating und Reiten sinkt mit zunehmendem Alter am stärksten. Ebenfalls, wenn auch nicht so ausgeprägt, sinkt das Interesse an Eislaufen, Fußball, Handball, Fahradfahren und Schwimmen. 

Das Interesse an Fitneßtraining und Bodybuilding steigt mit zunehmendem Alter am stärksten. Ebenso steigt das Interesse an Streetball, Basketball und  - mit Ausnahme der jüngsten Altersgruppe- an Volleyball. 



Sportarten nach Schultyp

Je höher das Schulniveau ist, desto weniger verschiedene Sportarten werden betrieben.

Bei den meisten Sportarten sind die Rangfolgen, sortiert nach den einzelnen Schultypen, ähnlich. 

Je höher das Schulniveau ist, desto häufiger werden von uns nicht aufgeführte Sportarten als wichtig genannt. Ebenso wird Volleyball mit steigendem Schulniveau wichtiger. 

Reiten wird von den Gymnasiast/innen besonders häufig genannt,

Selbstverteidigung von  den Sonderschüler/innen weitaus häufiger als von den anderen Gruppen, 

Bodybuilding eher von den Haupt- und Sonderschüler/innen, Tennis eher von den Sonder-, Haupt-, und Realschüler/innen. 

Streetball wird von den Sonderschüler/innen weniger häufig genannt.�

Ergänzungen (offene Nennungen) der Sportarten durch die Jugendlichen

13,5 % oder 162 der Befragten machten gültige Angaben zu anderen, von uns nicht aufgeführten Sportarten. Diese offenen Nennungen nehmen wir besonders wichtig, da sie Eigenaktivität erfordern und somit höher zu bewerten sind als Ankreuzungen.

Die Mädchen ergänzten mit jeweils 16 Nennungen Leichtathletik und Tanzen (hiervon entfielen 5 Nennungen auf Cheerleading), mit 11 Nennungen Turnen. Bei den Turnerinnen handelt es sich bis auf eine Ausnahme um Gesamtschülerinnen und Gymnasiastinnen. Der Turnverband war 1994 bundesweit der mitgliedsstärkste Sportverband nach dem Fußball und zudem einer der wenigen, der hinsichtlich der Mitgliedszahl von Frauen dominiert wird.� Leider hatten wir Turnen nicht in die Liste der Ankreuzmöglichkeiten aufgenommen, sonst wären hier vermutlich durch die Mädchen höhere Prozentzahlen erreicht worden. Weitere 10 Nennungen gab es für  Badminton/Federball. 

Die Jungen ergänzten mit 12 Nennungen Badminton/Federball, mit 11 Nennungen Rudern/Kanu fahren, wobei letzteres nur von Real-, Gesamtschülern und Gymnasiasten genannt wurde. Hockey als einzige weitere Sportart, auf die insgesamt noch über 10 Nennungen entfielen, haben überwiegend 12 bis 14jährige Jungen aufgeführt. 



2.2. Durchschnittliche Sportstunden pro Woche

Alter 

Der durchschnittliche Zeitaufwand für Sport geht mit steigendem Alter bei beiden Geschlechtern nur leicht zurück, bei den Mädchen sinkt der Zeitaufwand um insgesamt ca. 20 Minuten, bei den Jungen um eine knappe Stunde.



Verhältnis von Stundenzahl und Anzahl der Sportaktivitäten 

Jeweils ein Fünftel der Befragten macht 2 bis unter 4 Std., bzw. 4 bis unter 6 Std. und 5 bis unter 10 Stunden Sport; mehr als 1 Fünftel macht 10 und mehr Stunden Sport, knapp ein Sechstel macht unter 2 Stunden Sport.

Ein gutes Drittel der Befragten betreibt 1 bis 2 , ein knappes Drittel 3 bis 4 , ein Viertel 5 bis 9 Sportarten. 7,5 % betreiben keinen Sport.

Eine Zunahme der Sportarten führt im Regelfall zur Erhöhung der wöchentlichen Sportstunden: 

Allerdings betreibt gerade in der Gruppe mit 10 und mehr Sportarten mehr als ein Viertel der Befragten diese Sportarten mit geringem Stundenaufwand. Umgekehrt gibt es in der Gruppe, die nur 1 bis 2 Sportarten angekreuzt hat, noch knapp 4%, die mehr als 20 Stunden Sport pro Woche machen. Die Anzahl der Sportarten sagt daher nichts darüber aus, mit welcher Intensität die einzelne Sportart betrieben wird.

Verhältnis von Stundenzahl und Anzahl der Sportaktivitäten nach Geschlecht und Nationalität 

Die durchschnittliche Stundenzahl für sportliche Aktivitäten pro Woche unterscheidet sich ebenfalls nach Geschlecht und Staatsangehörigkeit. 

Die männlichen Jugendlichen betreiben im Schnitt fast 7 Stunden Sport pro Woche, die weiblichen Jugendlichen hingegen nur 4,5 Stunden, also 2,5 Stunden weniger. 

Die männlichen Jugendlichen mit deutscher Staatsangehörigkeit machen pro Woche geringfügig weniger Sport, die weiblichen Jugendlichen ungefähr 1 Stunde mehr Sport, als die entsprechenden Jugendlichen ohne deutsche Staatsangehörigkeit. 

Dies ist erstaunlich, da insbesondere die nichtdeutschen weiblichen, aber auch die männlichen Jugendlichen angegeben hatten, erheblich mehr Sportarten zu betreiben, als die Deutschen.  Somit zeigt sich wiederum, daß es keinen eindeutigen Zusammenhang der Anzahl der Aktivitäten mit der wöchentlichen Sportstundenzahl gibt. Zweitens weist dies darauf hin, daß die nichtdeutschen Jugendlichen die Sportarten sporadischer betreiben.



Durchschnittliche wöchentliche Sportstunden nach Schultyp

Die durchschnittliche wöchentliche Stundenzahl für Sport schwankt insbesondere bei den männlichen Jugendlichen nach Schultyp sehr stark. 

Realschüler machen mit durchschnittlich 9 Stunden im Schnitt 3 Stunden mehr und Hauptschüler mit 7 Stunden 1 Stunde mehr Sport als die Gymnasiasten mit durchschnittlich 6 Stunden Sport pro Woche. 

Bei den Schülerinnen gibt es keine starken Unterschiede. Die Gesamtschülerinnen und Gymnasiastinnen machen mit ca. 5 Stunden pro Woche am längsten Sport. 

Auffällig ist die geringe Stundenzahl der Schulabgängerinnen (ohne Gymnasialabsolventinnen) mit nur 2,3 Stunden die Woche. Die männlichen Schulabgänger hingegen betreiben mit 7 Stunden im Schnitt fast 5 Stunden mehr Sport die Woche.



2.3. Vereinszugehörigkeit

Einfluß der Vereinszugehörigkeit auf die wöchentlichen Sportstunden nach Geschlecht

Männliche Vereinsmitglieder betreiben mit 8 Stunden im Schnitt über 1,5 Stunden mehr und weibliche Vereinsmitglieder mit 6,5 Stunden über 2,5 Stunden mehr Sport pro Woche als die Nichtmitglieder. Die Differenz zwischen männlichen und weiblichen Mitgliedern sinkt auf 1,5 Stunden pro Woche. 



Vereinsmitgliedschaft nach Geschlecht

�

Erheblich mehr männliche als weibliche Jugendliche sind Vereinsmitglieder. 



Auffällig ist, daß fast doppelt so viele weibliche Jugendliche mit deutscher Staatsangehörigkeit im Verein sind, als diejenigen ohne deutsche Staatsangehörigkeit. 



Die nichtdeutschen Mädchen sind mit Abstand am geringsten in den Sportvereinen �vertreten. 

�Alter

Die Unterschiede hinsichtlich der Mitgliedschaft in Sportvereinen nach Alter sind gering. Lediglich die 12 bis 13jährigen sind mit 46% etwas stärker in den Vereinen vertreten (andere Altersgruppen ca. 40 %).



Schule

Bei Unterscheidung der Sportvereins-Mitgliedschaft nach Schultyp zeigt sich, daß die Gruppe der Gymnasiast/innen, die insgesamt die geringste durchschnittliche wöchentliche Stundenzahl mit Sport verbringt, am ehesten dazu tendiert, einem Sportverein beizutreten. Nur ein gutes Drittel der Sonderschüler/innen und Schulabgänger/innen (ohne Gymnasialabschluß) organisiert sich im Sportverein. Zwischen Haupt-, Real- und Gesamtschüler/innen differiert der sportliche Organisationsgrad kaum.



Weiterführende Überlegungen 

Sportliche Aktivitäten sind nicht nur deswegen so beliebt, weil sie gesundheitsförderlich sind. Sport bietet Möglichkeiten der Integration, die sonst vor allem über Erwerbsarbeitszusammenhänge geboten werden: Leute kennenzulernen, die eigenen Leistungsfähigkeit zu prüfen, die Chance auf Erfolgserlebnisse und das Erlernen des Umgangs mit Konkurrenz sowie der Zusammenarbeit im Team, aber auch der Integration und Identifikation mit einer Region. Sport bietet einen wichtigen Ausweg, gesellschaftliche Desintegrationsprozesse zu kompensieren. 

Die Untersuchung hat gezeigt, daß die Hälfte der männlichen Jugendlichen in Sportvereinen organisiert ist. Die weiblichen deutschen Jugendlichen sind mit 40%, die Mädchen ohne deutsche Staatsangehörigkeit nur zu knapp 20% in Vereinen organisiert. Gleichzeitig weisen sie mit 3,8 Stunden Sport wöchentlich die geringste Stundenzahl auf. 

Es hat sich gezeigt, daß Mädchen ohne deutsche Staatsangehörigkeit gegenüber den deutschen Mädchen sogar die klassischen Vereinssportarten wie Schwimmen, Basketball, Volleyball, Tischtennis bevorzugen. Dies würde eine Vereinsmitgliedschaft nahelegen, trotzdem sind sie nur halb so oft Mitglieder in Sportvereinen. Sie betreiben also mehr Sportarten nur sporadisch und mit geringer Stundenzahl. Ein Faktor ist sicher das geringe Freizeitbudget der nichtdeutschen Mädchen. Wie kann es gelingen, den Vereinsanteil und die wöchentliche Stundenzahl der Mädchen ohne deutsche Staatsangehörigkeit zu erhöhen?



Weiterhin zeigt sich, daß Gymnasiasten zwar weniger Wochenstunden Sport betreiben, aber am stärksten dazu neigen, sich in Sportvereinen zu organisieren. Was müßte getan werden, die Anteile von Schüler/innen anderer Schularten hinsichtlich einer Vereinsmitgliedschaft zu erhöhen? Gibt es Konzepte, insbesondere strukturell benachteiligte Jugendliche (noch) stärker in Vereine zu einzubinden, um die schicht- und kulturübergreifenden Integrationspotentiale des Sports zu nutzen? 



Fahrradfahren und Schwimmen sind die Sportarten, die bei beiden Geschlechtern gleichermaßen beliebt sind. Fahrradfahren spart Kosten und macht Jugendliche mobil. Hier sind Verkehrskonzepte gefragt, die die Risiken des Straßenverkehrs mindern und die Mobilität fördern. Schwimmen ist die ideale Kombination von Sport und Kommunikation auch zwischen den Geschlechtern. Viele Jugendliche wiesen darauf hin, daß ihnen Schwimmbäder zu teuer sind. Für die Mädchen, insbesondere die nichtdeutschen Mädchen ist Schwimmen noch wichtiger als für die Jungen. Konzepte, die den Zugang zu Schwimmbädern erleichtern, würden im hohen Maße allen Jugendlichen zugute kommen und zudem die im Hinblick auf den Sport am stärksten benachteiligte Gruppe der nichtdeutschen Mädchen besonders fördern.





�3. Mediennutzung der Jugendlichen

Besitz eines Computers

71,3% der Jungen und 39,6% der Mädchen haben einen eigenen Computer. In der Südstadt ist der Anteil der jugendlichen Computerbesitzer/innen um ca. 14% höher als in der Altstadt. Bei den Jungen steigt der Anteil der Computerbesitzer mit dem Bildungsniveau. Bei den Mädchen hingegen ist ein Zusammenhang zwischen Computerbesitz und Bildungsniveau nicht mit Sicherheit feststellbar.



Wieviel Zeit verbringen die Jugendlichen täglich am Computer?

27,9% der Jungen und 59,3% der Mädchen nutzen den Computer überhaupt nicht oder nur sehr sporadisch (z.B. ab und an bei Freund/innen). Der Anteil der Nicht-Nutzer/innen ist um so größer, je älter die Jugendlichen sind.



Das vielbeschworene Phänomen der "Computerfreaks", die Tag für Tag stundenlang am Computer sitzen, betrifft auch in Neukölln nur eine kleine Minderheit. Der Gros der Jugend�lichen nutzt den Computer in einem vernünftigen zeitlichen Umfang: Insgesamt 36% der Mädchen und 51,6% der Jungen verbringen mehr als keine bis zu zwei Stunden täglich am Computer. 3,4% der Mädchen und 9,9% der Jungen nutzen den Computer mehr als zwei, bis hin zu drei Stunden am Tag. Von den 1.098 Befragten geben 21 (alles Jungen) an, mehr als 5 Stunden pro Tag am Computer zu verbringen. 



Was machen die Jugendlichen am Computer?

50,1% der Jungen und 44,1% der Mädchen, die überhaupt einen Computer nutzen, benutzen ihn ausschließlich zum Spielen. 8,3% der Jungen und 26,8% der Mädchen spielen gar nicht, sondern nutzen den Computer nur zum Arbeiten, Malen o.ä.. 41,6% der Jungen und 29,1% der Mädchen nutzen den Computer sowohl zum Spielen als auch zum Arbeiten. 



Auffällig ist, daß der Anteil der Mädchen, die den Computer ausschließlich zum Arbeiten, Malen etc. nutzen, mehr als dreimal so hoch ist wie der der Jungen. Für die Mädchen hat der Com�puter anscheinend in höherem Maße Werkzeugcharakter, während die Jungen zum aller�größten Teil ein Spielzeug in ihm sehen.



Andererseits nimmt der Anteil der Mädchen, die in ihrer Freizeit gern mit dem Computer spie�len, in den unteren Altersstufen überproportional zu. Auch die Mädchen nähern sich also in zunehmendem Maße der neuen Technologie auf spielerische Weise. 

	

   		�



�Fernsehen

Fernsehen gehört zu den am häufigsten ausgeübten Freizeitaktivitäten der Jugendlichen. 78,9% der Jungen und 62,9% der Mädchen gaben an, daß Fernsehen und Videos gucken für sie eine wichtige Freizeitbeschäftigung sei, bzw. daß sie einen großen Teil ihrer Freizeit damit verbringen würden.



Dauer des Fernsehkonsums

Ca. 15% der Jugendlichen sehen bis zu einer Stunde am Tag fern. 45,4% der Jungen und 59% der Mädchen sehen zwischen 1,5 und 3 Stunden am Tag fern. 



Einfluß des Alters

Ein systematischer Zusammenhang zwischen dem Alter der Jugendlichen und der Dauer ihres Fernsehkonsum ist nicht feststellbar. Von den Mädchen, die nur bis zu einer Stunde am Tag fernsehen, liegt jedoch der Anteil der 18 bis 21jährigen mit 28,1% deutlich über dem Durch�schnittswert  von ca. 15%.



Geschlechtsspezifik

Jungen neigen eher zum "Dauersehen" als Mädchen. Bei einem Fernsehkonsum bis hin zu 3 Stunden täglich liegen die Anteile der Mädchen deutlich über denen der Jungen. Bei einem Fernsehkonsum von mehr als  3 Stunden hingegen sind die Anteile der Jungen höher als die der Mädchen. 12,6% der Jungen und 5% der Mädchen sehen mehr als 5 Stunden am Tag fern.
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Einfluß des Bildungsniveaus 

Bei einer Differenzierung der Antworten nach Schultypen wird deutlich, daß Gymnasiasten deutlich weniger lange fernsehen als Jungen anderer Schultypen. 23,1% der Gymnasiasten sehen mehr als 3 Stunden täglich fern; bei den Angehörigen anderer Schultypen liegt der Anteil zwischen 41% und 47%. Die ausdauerndsten Fernsehkonsumenten sind die Haupt�schüler: 63% der Hauptschüler sehen mehr als 3 Stunden am Tag fern, 23,3% der Haupt�schüler sehen sogar mehr als 5 Stunden täglich fern.



Unabhängig vom Schultyp sind bei den Mädchen die Anteile derer, die zwischen 1,5 und 3 Stunden am Tag fernsehen, mit Abstand am größten. Betrachtet man die "Dauerseherinnen" (mehr als 3 Std. täglich), so sind die Gymnasiastinnen mit einem Anteil von 17,6% unterre�präsentiert, die Hauptschülerinnen hingegen mit 38,9% leicht überrepräsentiert. Von den Mädchen anderer Schultypen sieht ungefähr ein Drittel mehr als 3 Stunden täglich fern. Der Anteil der Mädchen, die länger als 4,5 Stunden am Tag fernsehen, sinkt mit steigendem Bildungs�niveau und bewegt sich zwischen 20% bei den Sonderschülerinnen und 6% bei den Gymna�siastinnen. 

�4. Welche Angebote fehlen den Neuköllner Jugendlichen?



Wir wollen mit dieser Studie nicht nur den Ist-Zustand beschreiben, sondern auch Anregungen für im Sinne der Jugendlichen positive Veränderungen geben. Deshalb fragten wir die Jugend�lichen direkt, welche Angebote ihnen in ihrer Gegend besonders fehlen. 
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„Action“ für die Jungen, Kommunikation für die Mädchen

Die Mädchen nannten daraufhin insbesondere Cafés, Räume zum Sitzen und Unterhalten, schöne Plätze, Parks und regengeschützte Plätze draußen. Die Jungen hingegen wünschen sich mehr Bolzplätze, Streetballanlagen sowie Computer- und Sportangebote. Es fällt auf, daß sich die Jungen vorwiegend Angebote wünschen, in denen sie aktiv etwas tun oder an etwas arbeiten können, während die Mädchen einen Bedarf an Kommunikations- und Aufenthalts�räumen artikulieren. Diese Aufteilung entspricht dem klassischen Klischee, demzufolge Jungen eher aktivitäts- und sachorientiert, Mädchen hingegen eher sozial orientiert sind. Der Wunsch der Mädchen nach Kommunikations- und Aufenthaltsräumen läßt sich aber auch damit erklä�ren, daß die vorhandenen Räume bereits durch die Jungen "besetzt" sind und die Mädchen sich dorthin nicht mehr "trauen". Um über diese Frage Aufschluß zu gewinnen,  müßte man sich die vorhandenen Cafés, Plätze, Parks und Jugendclubs/ Jugendzentren systematisch unter diesem Aspekt ansehen. Ein Jugendclub böte sich doch als Kommunikations- und Aufenthaltsraum an. Warum gehen so wenige Mädchen in einen Jugendclub? Sind die Jugend�clubs in ihrem Angebot vielleicht zu sehr auf die Bedürfnisse der Jungen ausgerichtet? Wenn ja, woran macht sich das fest? Wie muß ein Jugendclub aussehen, damit Mädchen ihn auch nutzen mögen?



�Bedarf an Jugendclubs/Jugendzentren

23,3 % der Jugendlichen gaben an, einen Jugendclub zu besuchen. Die Zahl der Nennungen durch die Jugendlichen übertrifft die von der Senatsverwaltung geforderte Quote von 11,4 %  um das Doppelte. Wären diese Jugendlichen tatsächlich regelmäßige Jugendzentrumsbesucher/innen, wären die Häuser zum Bersten voll. Da dies nicht der Fall ist, muß es sich zum Teil um sporadische Besucher/innen handeln. 



Auf die Frage, welche Angebote ihnen fehlen, gab ein Achtel der Jugendlichen aus der Südstadt und ein Fünftel der Jugendlichen aus der Alt�stadt an, es fehle ihnen ein Jugendzentrum. Insbesondere der hohe Prozentsatz in der Alt�stadt erstaunt. Eine genauere Analyse zeigt, daß von den 76,7% der Jugendlichen, die in ihrer Freizeit nicht ins Jugendzentrum gehen, "nur" 10% ein Jugendzentrum fehlt. Von den 23,3% der Jugendlichen, die in ihrer Freizeit in ein Jugendzentrum gehen, sind es aber über 30%. Wir interpretieren dies in dem Sinne, daß den Jugendlichen nicht irgendein Jugendzentrum fehlt. Vielmehr scheint es, daß diese Jugendlichen sporadisch Jugendclubs/ Jugendzentren aufsuchen, aber feststellen müssen, daß sich ihre Bedürfnisse nicht in der Angebotsstruktur der bestehenden Jugendclubs/Jugendzentren widerspiegeln. Dies erklärt die hohe Zahl der sporadischen Besucher/innen. Abgesehen von den Stammbesuchern, die mit dem bestehenden Angebot zufrieden sind, gibt es also noch einen hohen Anteil von Jugendzentrumsbesucher/innen, die sich ein anderes Jugendzentrum wünschen. Eine stärkere Einbindung der sporadischen Besucher/innen erscheint erfolgversprechender und - da diese Jugendlichen einen offensichtlichen Bedarf an Jugendzentren haben - auch unter pädagogischen Aspekten sinnvoller als der Versuch, noch mehr sporadische Nutzer/innen anzuwerben.





Selbstbehauptung/ Selbstverteidigung für Mädchen

15,8% aller befragten Mädchen wünschen sich Angebote zur Selbstverteidigung/ Selbstbe�hauptung speziell für Mädchen. Fühlen sich Mädchen besonders gefährdet? Diese Annahme wurde nicht bestätigt. Der Anteil derer, die sich nicht sicher fühlen, ist bei den Mädchen keines�wegs höher als bei den Jungen (18,5% vs. 18,7%). Nichtsdestotrotz verspürt ein beachtlicher Teil der Mädchen aber die Notwendigkeit, sich physisch oder psychisch zu verteidigen. Daraus läßt sich folgern, daß den Mädchen - im Unterschied zu den Jungen - das in den Sportschulen und Vereinen vorhandene Angebot zur Selbstverteidigung nicht zusagt.�  Woran liegt das? Ist ihnen das Thema Selbstverteidigung/ Selbstbehauptung zu heikel, zu sehr mit sexueller Belästigung konnotiert, als daß sie mit Jungen gemeinsam trainieren möchten? Oder ist das Training in den Sportschulen und Vereinen vorrangig auf die psychischen Bedürf�nisse und physischen Fähigkeiten der Jungen bzw. Männer ausgerichtet? 



Discos

Auf die offene Frage, was ihnen sonst noch an Angeboten fehle, aber im Fragebogen nicht genannt sei, antworteten insbesondere die Jugendlichen aus der Südstadt mit "Discos".



Geschlechtsspezifische Angebote

Auf unsere Frage, ob sie sich mehr Veranstaltungen und Angebote wünschen, die mal nur für Jungen bzw. nur für Mädchen sind, antworteten 16,7% der Mädchen und 14,8% der Jungen mit "ja". Der Anteil der Mädchen, die sich mehr Angebote und Veranstaltungen "nur für Mäd�chen" wünschen, ist in der Altstadt mit 22,4% deutlich höher als in der Südstadt. Dort sind es 13,7%. Besonders hoch ist der Bedarf an mädchenspezifischen Angeboten bei den 12 bis 13jährigen  Mädchen der Altstadt (36,5%) und bei den türkischen Mädchen (32,1%). 



Für sich allein wünschen sich die Mädchen insbesondere Tanzkurse�, Tanzgruppen und Tanz�ver�anstaltungen, Sportangebote, Räume, in denen sie ungestört sein und über alles reden können sowie (preiswerte) Selbstverteidigungskurse. 



Auch bei den Jungen ist der Anteil derer, die sich mehr Angebote "nur für Jungen" wünschen, in der Altstadt höher als in der Südstadt. (Altstadt 18,3%, Südstadt 12,6%). Insbesondere die 12 bis 13jährigen Jungen der Altstadt wünschen sich Angebote "nur für Jungen" (28,6%). Ein Zusammenhang zwischen dem Wunsch nach geschlechtsspezifischen Angeboten und der ethnischen Zugehörigkeit ist bei den Jungen nicht erkennbar. 



Die Jungen wünschen sich insbesondere mehr Fußball (-plätze, -turniere), Basketball und Streetball (-plätze), Musikgruppen und Konzerte sowie Computerangebote. 



�Qualifikation für den Arbeitsmarkt

Auf die Frage, ob sie sich Angebote wünschen, die ihnen bei der Arbeits- oder Ausbildungs�platzsuche von Vorteil sein könnten, antworteten insgesamt 57,4% der Jugendlichen mit "ja".



Eine Differenzierung der Antworten nach Schultypen zeigt, daß es weniger die Jugendlichen mit höherem Bildungsniveau sind, die sich solche Angebote wünschen, sondern überwiegend diejenigen, die es objektiv betrachtet am nötigsten haben: die Haupt- und Sonderschüler/innen. Dies ist insofern interessant, als gerade dieser Gruppe auch von pädagogischen Fachkräften oft unterstellt wird, ohnehin auf nichts "Bock" zu haben und mit einer "Alles-egal" oder "No-future"-Haltung durchs Leben zu gehen. Diese Einschätzung wird durch die Umfrage nicht bestätigt.



Die Bereitschaft, sich auch in der Freizeit berufsbezogene Qualifikationen anzueignen, ist in den Gruppen der 12 bis 13jährigen Haupt- und Sonderschüler/innen am höchsten. Bei den Hauptschüler/innen und den weiblichen Sonderschülern nimmt sie mit zunehmendem Alter ab. Männliche Sonderschüler bleiben auch mit zunehmendem Alter in hohem Maße an berufs�bezogenen Freizeitangeboten interessiert. 



Will man für die Angehörigen der unteren Bildungsschichten Angebote machen, die im weiteren Sinne der beruflichen Qualifizierung dienen, so sollte man schon bei den 12 bis 13jährigen ansetzen. Möglich wären z.B. Angebote, die der Berufsorientierung dienen und selbstverständlich auch Computerangebote. Hier böte sich z.B. eine Heranführung an spie�lerisch aufgebaute Lernsoftware an.



Bei Jugendlichen mit höherem Bildungsniveau steigt die Bereitschaft zur berufsbezogenen Qualifikation mit zunehmendem Alter. Angebote für die Angehörigen der Gesamtschulen und Gymnasien sollten daher stärker an den Bedürfnissen der älteren Jugendlichen (ab 16 Jahren) ausgerichtet werden. Mädchen höheren Bildungsgrads im Alter von sechzehn bis einund�zwanzig Jahren sind an berufsbezogenen Angeboten deutlich stärker interessiert als Jungen.



Zur beruflichen Qualifizierung wünschen sich Jungen wie Mädchen Computerkurse und Bewer�bungstraining. Mädchen sind zusätzlich an Sprachkursen und an Kursen, in denen sie lernen, frei zu reden und sich auszudrücken interessiert. Die Mädchen aus den Sonderschulen wünschen sich hauptsächlich Schularbeitshilfe. Weiterhin gewünscht werden: Adressen für Ausbildungsplätze, Jobbörse und Informationen zu den Berufen bzw. Einblicke in die verschiedenen Berufsbilder. 









�5. Freizeitbudgets / Anzahl der Freizeitaktivitäten 

Anzahl der Freizeitaktivitäten (ohne Sport)

Die von uns Befragten haben bei 47 möglichen Kreuzen für Aktivitäten außerhalb des Sports im Durchschnitt 11 Aktivitäten angekreuzt. Besonders viele Freizeitaktivitäten haben Sonderschüler angekreuzt. Dies liegt einerseits sicher an ihrem überdurchschnittlichen Freizeitbudget, andererseits am Interesse an außerschulischen Aktivitäten, um schulische Defizite zu kompensieren. Die Menge der Freizeitaktivitäen sagt allerdings nichts darüber aus, mit welcher Intensität diese betrieben werden.



Freizeitbudgets



Freizeit pro Tag

Knapp 10 % haben nur bis zu 1 Stunde Freizeit. 

17 % haben bis zu 2 Stunden Freizeit. 

Ein knappes Drittel hat 2 bis 4 Stunden Freizeit.

Über 40 % haben mehr als 4 Stunden Freizeit.



Freizeit nach Alter

Keine Unterschiede gibt es bei den Freizeitbudgets nach Altersstufen: Die 12 bis unter 18jährigen unterscheiden sich die Freizeitbudgets nicht wesentlich. Die 18 bis 21jährigen haben insgesamt etwas weniger Zeit. 



Freizeitbudgets nach Schultyp

Freizeit pro Tag�Sonderschule�Hauptschule�Realschule�Gesamtschule�Gymnasium�Schule verlassen��keine�5,3%�0,8%�0,6%�3,4%�1,3%�7,1%��zwischen 0 und 1 Std.�13,3%�9,1%�6,1%�7,3%�6,2%�2,4%��zwischen 1 und 2 Std.�8,0%�5,0%�17,1%�20,2%�20,9%�11,9%��zwischen 2 und 4 Std.�10,7%�15,7%�29,9%�35,3%�41,2%�19,1%��mehr als 4 Std.�62,7%�69,4%�46,3%�33,8%�30,4%�59,5%��Summe�100,0%�100,0%�100,0%�100,0%�100,0%�100,0%��Keine bis 1 Std.�18,7%�9,9%�6,7%�10,7%�7,5%�9,5%��mehr als 2 Stunden�73,3%�85,1%�76,2%�69,1%�71,7%�78,6%��

Die auffälligsten Unterschiede zeigen sich beim Vergleich der Freizeitbudgets nach Schultyp. Mehr als 4 Stunden Freizeit am Tag haben gut zwei Drittel der Hauptschüler/innen sowie knapp zwei Drittel der Sonderschüler/innen und der befragten Kontrollgruppe der über 18jährigen Schulabsolvent/innen ohne gymnasialen Abschluß, hingegen haben bei den Realschüler/innen nur noch 46%, bei den Gesamtschüler/innen nur noch ein Drittel und bei den Gymnasiast/innen sogar nur ein knappes Drittel mehr als 4 Stunden Freizeit am Tag. Vereinfacht haben doppelt soviele Sonder-, und Hauptschüler/innen wie Gesamtschüler/innen und Gymnasiast/innen mehr als 4 Stunden Freizeit am Tag. 

Mit steigendem Schulniveau sinkt das Freizeitbudget, vermutlich zugunsten von Schulzeit und Hausaufgabenzeiten. Naheliegend ist, daß die größte Nachfrage nach Freizeitaktivitäten durch Sonder-, Hauptschüler/innen, Schulabsolvent/innen ohne gymnasialen Abschluß und etwas abgeschwächt durch Realschüler/innen erfolgt.



�Freizeit nach Geschlecht und Nationalität

Jungen sind insgesamt fast zur Hälfte, Mädchen mit gut einem Drittel in der Gruppe mit mehr als 4 Stunden Freizeit pro Tag vertreten. Mädchen sind dafür vermehrt in den Gruppen der Freizeitbudgets zwischen 1 bis unter 2 und 2 bis unter 4 Stunden vertreten. 

Die stärksten Ungleichverteilungen zuungunsten des Freizeitbudgets der Mädchen zeigen sich, wenn die Freizeitbudgets zusätzlich nach Geschlecht und Nationalität differenziert werden: In der Gruppe mit der meisten Freizeit (über 4 Stunden) sind 10% mehr deutsche Jungen, 15% mehr Jungen ohne deutsche Staatsangehörigkeit und 32,7% mehr Jungen mit doppelter Staatsangehörigkeit vertreten als die Mädchen der entsprechenden Staatsangehörigkeit.



Dies bedeutet:

Mit steigendem Schulniveau sinkt das Freizeitbudget, vermutlich zugunsten von Schulzeit und Hausaufgabenzeiten. Naheliegend ist, daß die größte Nachfrage nach Freizeit-aktivitäten durch Sonder-, Hauptschüler/innen, Schulabsolvent/innen ohne gymnasialen Abschluß und etwas abgeschwächt durch Realschüler/innen erfolgt.



Die Mädchen haben weniger Zeit. Dies resultiert auch daraus, daß die Mädchen an Schulen mit höherem Bildungsniveau überrepräsentiert sind � und sich hier gezeigt hat, daß ein geringeres Freizeitbudget vorhanden ist. Besonders wenig Zeit haben allerdings die Mädchen ohne deutsche oder mit doppelter Staatsangehörigkeit. Bei dieser Gruppe machen insbesondere die nichtdeutschen Mädchen erheblich mehr Hausarbeit (siehe Kapitel 6, Hausarbeit - Erwerbsarbeit). Die Unterrepräsentanz der nichtdeutschen Mädchen bei Sportangeboten und anderen Freizeitaktivitäten resultiert daher nicht aus einem kulturell bedingten geringfügigerem Interesse am Sport, sondern schlicht aus geringeren Freizeitkapazitäten durch erhöhte Hausarbeit. �

Wer Mädchen stärker in Angebote einbinden möchte, müßte die Bedürfnisse von Mädchen besonders stark berücksichtigen, da sie auf Grund knapper bemessener Freizeit vermutlich stärker überlegen, wo sie diese verbringen. Eine andere Frage wäre, wie erreicht werden kann, daß Mädchen anderer Staatsangehörigkeit von Hausarbeit entlastet werden können.�

Die Nachfrage der nichtdeutschen Jungen oder der Jungen mit doppelter Staatsangehörigkeit nach Freizeitangeboten müßte besonders hoch sein, da diese aus drei Gründen ein besonders hohes Freizeitbudget haben: Erstens sind sie an höheren (zeitaufwendigen) Schulen unterrepräsentiert. Zweitens müssen sie erheblich weniger Hausarbeit leisten, als die Mädchen der entsprechenden Staatsangehörigkeit. Drittens üben sie weniger bezahlte Jobs neben der Schule aus, als die deutschen Jugendlichen.





�6. Einbindung der Jugendlichen in Erwerbs- und Hausarbeit

6.1. Erwerbsarbeit und Wochenarbeitsstunden bei regelmäßiger Arbeit

Die Frage nach der Erwerbsarbeit der Jugendlichen stellten wir, um möglicherweise Differenzen hinsichtlich der Höhe des ihnen zur Verfügung stehenden monatlichen Geldes zu erklären. Weiterhin sind die Ergebnisse wichtig für die Einschätzung der Freizeitbudgets. Erwerbsarbeit bedeutet nicht nur Erhöhung der finanziellen Spielräume, sondern auch Stärkung des Selbstwertgefühls und Integration in das Gemeinwesen. Dies gilt nicht nur für Erwachsene, sondern auch für Jugendliche. Letzteres ist zwar nicht Gegenstand der Untersuchung, die Ergebnisse sind jedoch für die Jugendhilfe auch unter diesem Aspekt interessant. 





Erwerbsarbeit gesamt�Fälle�Prozent�kumulierte Prozent��nein�711�60,5�60,5��ganz selten�174�14,8�75,3��gelegentlich, kurzfristig�164�13,9�89,2��regelmäßig�127�10,8�100��Summe�1176�100���60,5% (gültige Prozent) der von uns Befragten gaben an, nie neben der Schule zu arbeiten. Weitere 14,8 % gaben an, nur ganz selten zu arbeiten. Somit spielt für 75 % der Befragten Erwerbsarbeit keine Rolle. 13,9 % arbeiten gelegentlich oder kurzfristig und 10,8% regelmäßig. 





Geschlechtsspezifik

Erwerbsarbeit - männlich�Fälle�Pro-zent�kumulierte Prozent�Erwerbsarbeitweiblich�Fälle�Pro-zent�kumulierte Prozent��nein�362�58,3�58,3�nein�349�62,9�62,9��ganz selten�106�17,1�75,4�ganz selten�68�12,3�75,1��gelegentlich, kurzfristig�84�13,5�88,9�gelegentlich, kurzfristig�80�14,4�89,5��regelmäßig�69�11,1�100�regelmäßig�58�10,5�100��Summe�621�100��Summe�555�100���Zwischen Mädchen und Ju
n
gen gibt es in dieser ersten Grobdarstellung keine g
e
schlecht
s
spezifischen Unterschiede: Drei Viertel arbeiten nie oder ganz selten, ein Viertel arbeitet gelegentlich oder regelmäßig.



Alter
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Die Anteile derer, die regelmäßig arbeiten, steigen von den 12jährigen mit 3,10% bis zu den 20jährigen auf 28,8 % an. Umgekehrt arbeiten bei den 12jährigen über 90% ganz selten oder nie, bei den 17jährigen sind es nur noch gut 50%.

�Erwerbsarbeit nach Nationalität und Altersstufen

Ein deutlicher Zusammenhang besteht zwischen Erwerbsarbeit und Staatsangehörigkeit. �27% der Jugendlichen mit deutscher Staatsangehörigkeit und 30 % der Jugendlichen mit doppelter Staatsangehörigkeit arbeiten neben der Schule gelegentlich oder regelmäßig.

Hingegen arbeiten nur 17,5% derjenigen ohne deutsche Staatsangehörigkeit gelegentlich oder regelmäßig.

Erwerbsarbeit nach Alter: deutsche Staatsangehörigkeit

�12 bis 13�14 bis 15�16 bis 17�18 und älter���%�%�%�%��nein�70,0%�57,4%�46,0%�33,7%��ganz selten, gelegentlich�15,4%�20,4%�13,4%�15,7%��kurzfristig�9,4%�14,1%�20,3%�27,0%��regelmäßig�5,2%�8,1%�20,3%�23,6%��	

Erwerbsarbeit nach Alter: ohne deutsche Staatsangehörigkeit.

�12 bis 13�14 bis 15�16 bis 17�18 und älter���%�%�%�%��nein�83,1%�82,2%�71,9%�52,3%��ganz selten, gelegentlich�10,2%�5,9%�7,8%�6,8%��kurzfristig�3,4%�7,9%�15,6%�13,6%��regelmäßig�3,4%�4,0%�4,7%�27,3%��





Differenziert man zusätzlich die Fälle nicht nur nach Staatsangehörigkeit, sondern auch nach Altersstufen, zeigt sich, daß in allen drei Altersgruppen der 12-17jährigen ungefähr doppelt so viele Jugendliche mit deutscher Staatsangehörigkeit kurzfristigen oder regelmäßigen Nebentätigkeiten nachgehen wie diejenigen ohne deutsche Staatsangehörigkeit. Bei den über 18jährigen sinkt der Unterschied.













Wöchentliche Arbeitsstunden bei regelmäßiger Arbeit �nach Alter, Geschlecht, Staatsangehörigkeit

Bei der Merkmalsausprägung „regelmäßige Arbeit“ fragten wir zusätzlich nach der wöchentlichen Stundenzahl. Allerdings läßt hier die insgesamt geringe Fallzahl (n=122) nur vorsichtige Schlüsse zu. 10,5 % der Mädchen und 11,1 % der Jungen arbeiten regelmäßig.



Stundenzahl (Mediane):

Die (wenigen) 12 bis 13jährigen arbeiten im Schnitt 2,75 Stunden, die 14 bis 17jährigen 5 Stunden, die (wenigen) über 18jährigen 10 Stunden.

Jungen deutscher Staatsangehörigkeit zwischen 12 und 17 arbeiten im Schnitt aller Altersstufen 5 Stunden, Mädchen 4 Stunden.

Die (wenigen) Jungen ohne deutsche Staatsangehörigkeit zwischen 12 und 17 arbeiten im Schnitt 5,5 Stunden, die Mädchen 3,0 Stunden. 



Geschlechtsspezifische Differenzen in den finanziellen Ressourcen der Jugendlichen können auch hierdurch nicht erklärt werden, da die Unterschiede zu gering sind. Insgesamt sind die Nichtdeutschen bis zur Altersstufe 17 so unterrepräsentiert, daß für diese Gruppe keine gültigen Aussagen zu machen sind. Es gibt nur 8 Fälle nichtdeutscher Jugendlicher zwischen 12 und 17, die regelmäßig arbeiten. Dem gegenüber gibt es bei den Deutschen 90 Fälle, die regelmäßig arbeiten. 

Bei den über 18jährigen arbeiten die Jugendlichen ohne deutsche Staatsangehörigkeit prozentual etwas häufiger regelmäßig als die Nichtdeutschen. Die hängt allerdings mit ihrer größeren Vertretung in der Gruppe der Haupt- und Realschulabsolventinnen zusammen, bzw. mit einigen berufstätigen Jugendlichen. Die Jungen anderer Staatsangehörigkeit scheinen etwas mehr als die Mädchen anderer Staatsangehörigkeit zu arbeiten. Aufgrund der insgesamt wenigen Fälle hat dies, außer bei den über 18jährigen, kaum einen Einfluß auf die starken geschlechtsspezifische Unterschiede der finanziellen Ressourcen der Jungen und Mädchen anderer Staatsangehörigkeit.



�

Insgesamt zeigt sich also, daß Jugendliche mit deutscher Staatsangehörigkeit beiderlei Geschlechts öfter neben der Schule arbeiten als diejenigen ohne deutsche Staatsangehörigkeit. Hingegen unterscheidet sich das Zeitbudget für Erwerbsarbeit der „Nur“- Deutschen kaum von dem derer mit doppelter Staatsangehörigkeit. Allerdings ist bei den Jugendlichen mit doppelter Staatsangehörigkeit die geringe Fallzahl (n=30) zu berücksichtigen. 

�6.2. Unbezahlte Arbeit im Haushalt oder Geschäft der Eltern



Um herauszufinden, wieviel Zeit den Jugendlichen für ihre Freizeitaktivitäten zur Verfügung steht, fragten wir auch nach unbezahlter Arbeit im Haushalt oder Geschäft der Eltern. Zur Vereinfachung wird dies im folgenden nur als Hausarbeit bezeichnet.



Hausarbeit nach Geschlecht 

Mädchen arbeiten signifikant mehr Stunden im Haushalt oder Geschäft der Eltern. 

76,6% der Jungen und 64,4% der Mädchen arbeiten bis zu einer Stunde. 

15,4% der Jungen und 22,2 % der Mädchen arbeiten 1 bis 2 Stunden. 

8% der Jungen und 13,4% der Mädchen arbeiten über 2 Stunden.

Hier zeigt sich also ein erster Anhaltspunkt für die Beantwortung der Frage, warum Mädchen weniger Freizeit haben.



Hausarbeit nach Geschlecht und Staatsangehörigkeit

Hausarbeit  in Stunden�deutsch männlich�ohne dt. Staatsangehörigkeit männlich�deutsch weiblich�ohne dt. Staatsangehörigkeit weiblich��0 bis 1 Stunde�77,9%�72,1%�70,9%�41,1%��1 bis 2 Stunden�15,8%�14,3%�19,4%�32,3%��2 und mehr Stunden�6,3%�13,6%�9,7%�26,6%��Nebenstehende Tabelle wie auch die folgende Grafik zeigt, daß von unbezahlter Mehrarbeit insbesondere die Mädchen ohne deutsche Staatsangehörigkeit betroffen sind. Mehr als ein Viertel arbeiten 2 und mehr Stunden im Haushalt. Die Unterschiede zu Lasten der Mädchen sind auch unter den J
u
gendlichen deutscher Staatsa
n
gehörigkeit vorhanden, aber g
e
ringer als bei denjenigen ohne deutsche Staatsangehörigkeit. 

Bei den männlichen Jugendlichen ohne deutsche Staatsangehörigkeit haben, fast wie bei den Deutschen,  mehr als 2/3 kaum Haushaltspflichten zu erfüllen. Anders als bei den deutschen Jugendlichen gibt es am anderen Ende der Skala mit 13,6 % verhältnismäßig viele männliche Jugendliche, die 2 und mehr Stunden Hausarbeit machen müssen. 



Insgesamt zeigt sich, daß die Teilgruppe mit dem geringsten Freizeitbudget auch der Teilgruppe mit der - mit Abstand - meisten Hausarbeit entspricht, nämlich die Mädchen ohne deutsche Staatsangehörigkeit. Von den Mädchen anderer Staatsangehörigkeit haben nur 41,1% keine bis zu einer Stunde Hausarbeit zu leisten. Ein Drittel arbeiten 1 bis zu 2 Stunden und mehr als ein Viertel der nichtdeutschen Mädchen arbeiten 2 Stunden und mehr im Haushalt oder Geschäft der Eltern.
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�Hausarbeit nach Schultyp

Ein weiterer signifikanter Zusammenhang ergibt sich bei der Auswertung der täglichen Hausarbeit nach Schultyp. 

Tabelle und Grafik zeigen deutlich, daß mit zunehmender Höhe des potentiellen Bildungsabschlusses weniger Hausarbeit geleistet werden muß. 



Arbeit im Haushalt oder Geschäft der Eltern nach Schultypen

�Sonderschule�Hauptschule�Realschule�Gesamtschule�Gymnasium�Schule verlassen��0 bis 1 Stunde�59,00%�66,70%�69,70%�69,60%�75,10%�80,00%��1 bis 2 Stunden�9,00%�19,50%�17,60%�19,90%�20,10%�13,30%��2 und mehr Stunden�32,10%�13,80%�12,70%�10,50%�4,90%�6,70%��

Nur 5% der Gymnasiast/innen arbeiten 2 und mehr Stunden im Haushalt.

In der Kategorie „2 und mehr Stunden“ Hausarbeit sind mit Abstand am meisten Sonderschüler/innen zu finden (32%). Die Untersuchung hat gezeigt, daß Sonderschüler/innen besonders viel Zeit haben, allerdings auch die Hauptschüler/innen und die Schulabsolvent/innen.

Diejenigen, die die Schule bereits verlassen haben, machen am wenigsten Hausarbeit. Da wir in dieser Kategorie keine Schüler/innen von höheren Schulen befragt hatten, könnte man die These aufstellen, daß mit Abschluß der Schule (ohne Gymnasium) die älteren Jungen am wenigsten Bereitschaft für Hausarbeit zeigen.



Da nichtdeutsche Schüler/innen insgesamt auf höheren Schulen unterrepräsentiert sind, kann auch dies die geringere Belastung der Jungen anderer Staatsangehörigkeit mit Hausarbeit nicht erklären, höchstens als Teilfaktor die höherer Belastung der nichtdeutschen Mädchen mit Hausarbeit.
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�7. Finanzielle Kapazitäten der Jugendlichen

7.1. Geld für den persönlichen Bedarf und für Hobbys (Taschengeld)

Taschengeld allgemein

Bei Frage 18 wollten wir ursprünglich nur nach dem monatlichen Taschengeld fragen. Unsere Vorstudien zeigten bereits inhaltliche Schwierigkeiten. Die meisten Jugendlichen  bekommen zwar regelmäßig Taschengeld, aber einige bekommen auch Geld nach Bedarf. Daher formulierten wir die Frage um und baten die Schüler/innen, die kein regelmäßiges Taschengeld erhalten, den Betrag aufzuschreiben, den sie im Durchschnitt im letzen Monat für ihren persönlichen Bedarf und Hobbys bekommen hatten. Dies funktionierte dann auch in der Praxis bis auf wenige Jugendliche (40), die keinen Betrag angeben konnten und in das Notizfeld Bemerkungen wie „Mal so, mal so“, „nach Bedarf“, „was ich brauche“, „geht Sie nichts an“ oder „privat“ eintrugen. 



Taschengeld pro Monat nach Alter / Spannweiten

Alter�Durchschnitt 

DM / Monat�Median 

DM / Monat�Spannweiten (Minimum bis 

Maximum)�DM / Monat���12�38�30�0-200��13�51�40�0-280��14�67�50�0-600��15�83�60�0-600��16�111�80�0-900��17�158�100�0-700��18�214�110�0-2000��19�258�160�0-1000��20�440�180�0-2500��Nebenstehende Tabelle zeigt einen linearen Anstieg des durchschnittlichen Taschengeldes pro Monat nach Altersjahren sowohl beim Durchschnitt als auch beim Median.

Allerdings ist das Taschengeld in den einzelnen Altersgruppen sehr unterschiedlich verteilt. Die Spannweiten des Taschengeldes steigen mit dem Alter. Ein weiterer Hinweis für die Ungleichverteilung zeigt sich beim Vergleich der beiden Mittelwerte, die für Geldanalysen gebräuchlich sind:  Die Differenz zwischen dem Durchschnitt (arithmetisches Mi
t
tel) und dem Median (mittlerer Wert der Verteilung) nimmt ebenfalls mit wachsendem Alter zu. 

Der Durchschnitt ist zwar ein besseres Maß für die Gesamt-Kaufkraft der Neuköllner Jugendlichen einer Altersstufe. Der Median als mittlerer Wert der Verteilung hingegen sagt mehr darüber aus, was die Mehrheit der Jugendlichen der entsprechenden Altersstufe tatsächlich an Taschengeld bekommt.



Betrachtet man die Extremwerte der Geldverteilung, zeigt sich folgendes: 

Insgesamt haben 2,2% aller Befragten gar kein Geld für ihren persönlichen Bedarf oder ihre Hobbys zur Verfügung, 

weitere 2,2 % nur bis zu 10 DM und 

weitere 5,8 % zwischen 11 und 20 DM pro Monat. 

Am anderen Ende der Skala besitzen 7,4 % der Befragten über 200 DM pro Monat. 

82,3 % haben zwischen 20 und 200 DM zur Verfügung. 



Taschengeld pro Monat nach Alter / Geschlecht  Staatsangehörigkeit

Tabelle  A:  Durchschnitte

Alter�deutsch 



DM / Monat�deutsch

männlich �DM / Monat�deutsch. 

weiblich 

DM / Monat.�nichtdeutsch 



DM / Monat�nichtdeutsch  männlich

DM / Monat.�nichtdeutsch. 

weiblich

DM / Monat�Differenz deutsch-nichtdeutsch��12�37�40�34�49�25�58�-12��13�48�50�45�59�65�55�-11��14�62�66�56�81�109�40�-19��15�86�89�83�77�99�55�9��16�109�105�114�111�120�99�-2��17�166�176�155�143�148�134�24��18�164�155�169�391�465�186�-227��19�238�202�279�294�363�100�-56��20�407�468�100�603�715��-197��Tabelle  B:  Medianwerte

Alter�deutsch 



Median �DM / Monat

�deutsch

männlich

Median

DM / Monat�deutsch weiblich, Median  

DM / Monat�nichtdeutsch 



Median�DM / Monat�nichtdeutsch männlich Median �DM / Monat�nichtdeutsch weiblich

Median �DM / Monat�Differenz deutsch-nichtdeutsch��12�30�37�30�30�30�30�0��13�40�50�39�50�50�50�-10��14�50�50�50�50�50�40�0��15�60�60�60�55�70�50�5��16�80�75�80�100�88�100�-20��17�100�120�100�100�150�100�0��18�100�150�100�200�200�165�-100��19�160�155�218�150�200�100�10��20�250�300��230�175��20��

Medianwerte und Durchschnittswerte zeigen bei insgesamt niedrigeren Medianwerten ähnliche Tendenzen:



Geschlechtsspezifik / Nationalität

Das Taschengeld steigt bei beiden Geschlechtern mit der Altersstufe mit wenigen Ausnahmen.

Mädchen erhalten weniger Taschengeld als die Jungen. 

Vergleicht man die Medianwerte erhalten die 12 und 13jährigen Mädchen 5 bis 10 DM weniger pro Monat, 14jährige in etwa gleichviel, 15jährige wieder 10 DM weniger. Die 16jährigen Mädchen erhalten 25 DM mehr. Die 17 bis 20jährigen erhalten 30 bis 50 DM weniger pro Monat als die männlichen Jugendlichen.

Insbesondere die Mädchen anderer Staatsangehörigkeit bekommen weniger Taschengeld als die Jungen anderer Staatsangehörigkeit. Die Differenzen zwischen deutschen Jungen und Mädchen sind nicht so stark.

Am meisten Taschengeld sowohl im Durchschnitt als auch im Median bekommen die 14 bis 19jährigen Jungen anderer Staatsangehörigkeit, hingegen bekommen die 15 bis 19jährigen Mädchen anderer Staatsbügerschaft am wenigsten. 

An den festgestellten Tendenzen beim Taschengeld ändert sich selbst dann wenig, wenn alle Fälle, in deren Taschengeld Kleidungskauf einkalkuliert werden muß, herausgenommen werden. 



Taschengeld in Abhängigkeit vom Kleidungskauf

7,1% der Befragten ( 87 Fälle) müssen die gesamte Kleidung, 

37,1 % (444 Fälle) einen Teil der Kleidung und

63,8% müssen gar keine Kleidung von ihrem Taschengeld kaufen.

Erwartungsgemäß zeigte sich, daß das durchschnittliche Taschengeld derer, die ihre Kleidung vollständig kaufen insgesamt höher ist, als das derjenigen, die ihre Kleidung zum Teil kaufen. Diese wiederum beziehen mehr Taschengeld, als diejenigen, die Kleidung gar nicht selbst kaufen. Mit steigendem Alter wächst der Anteil derjenigen, die ihre Kleidung zum Teil oder vollständig kaufen. 



Geschlechtsspezifik

Betrachtet man nur die 640 Fälle derjenigen, die von ihrem monatlichem Taschengeld keine Kleidung kaufen müssen, bestätigen sich Tendenzen zugunsten der männlichen Jugendlichen beim durchschnittlichen Taschengeld:

12 bis 13jährige Jungen bekommen 44 DM, die Mädchen 39 DM

14 bis 15jährige Jungen bekommen 77 DM, die Mädchen 57 DM

16 bis 17jährige Jungen bekommen 103 DM, die Mädchen 85 DM

18 bis 20jährige Jungen bekommen 169 DM, die Mädchen 117 DM



Nationalität

Bei den Fällen ohne Kleidungskauf zeigt sich wiederum, daß die Jugendlichen ohne deutsche Staatsangehörigkeit durchschnittlich mehr Geld bekommen. In der Altersgruppe der 16 bis 17jährigen gibt es scheinbar keinen Unterschied zwischen deutschen und nichtdeutschen Jugendlichen. Die vermeintliche Angleichung ist jedoch ein Ergebnis des erheblich niedrigeren Taschengeldes der nichtdeutschen 16 bis 17jährigen Mädchen, die somit die erhöhten Taschengelder der männlichen Jugendlichen ausgleichen.



Taschengeld und Erwerbsarbeit



Nebenjobs werden im gleichen Umfang von Jungen und Mädchen ausgeführt. Lediglich 10% der Jugendlichen beiderlei Geschlechts arbeiten regelmäßig. Nur bei den 18jährigen und Älteren gibt es bei insgesamt wenigen Fällen große Unterschiede in der Wochenstundenzahl (Mädchen 8,3 Stunden, Jungen 14,5 Stunden). Hier gibt es außerdem eine Verzerrung durch einzelne berufstätige Jugendliche. Dies kann also ebenfalls nicht geschlechtsspezifische Unterschiede im Taschengeld erklären. 



Obwohl die Jugendlichen anderer Staatsangehörigkeit mehr Taschengeld bekommen, 

arbeiten gegenüber den Deutschen bei den 12 bis 17jährigen ungefähr nur halb soviele kurzfristig oder regelmäßig in bezahlten Nebenjobs. Insofern zeigt sich hier sogar ein umgekehrter Zusammenhang zwischen Erwerbsarbeit und Taschengeld nach Staatsangehörigkeit. Die Jugendlichen anderer Staatsangehörigkeit haben weniger Nebenjobs, dafür bekommen zumindest die Jungen höheres Taschengeld. Somit versorgen viele Eltern anderer Staatsangehörigkeit die Jungen mit besonders viel Geld gegenüber den Mädchen. Diese werden finanziell stark benachteiligt.



Zusammenfassung

1. Die Mädchen bekommen insgesamt weniger Taschengeld, am wenigsten die nichtdeutschen Mädchen. Hier liegt eine klare Benachteiligung der Mädchen insgesamt vor, denn die Mädchen arbeiten ungefähr genau so viel in Nebenjobs wie die Jungen. Sie müssen sich auch nicht weniger Kleidung kaufen. Mädchen haben also im Vergleich zu Jungen größere Schwierigkeiten, sich kommerzielle Angebote zu leisten. Mädchen haben genauso wie die Jungen  Interesse an kommerziellen Angeboten. Die Auswertung der Frage „Gibt es Angebote, die Du gerne nutzen würdest, die Dir aber zu teuer sind?“ zeigte, daß fast 69% der deutschen 16jährigen und älteren Mädchen Angebote zu teuer empfinden. Die nichtdeutschen 16jährigen und älteren Mädchen, also die Gruppe, die am allerwenigsten Taschengeld hat, empfindet hingegen nur zu 58% die Angebote zu teuer. Bei den nichtdeutschen Mädchen scheint eine größerer Bescheidenheit vorhanden zu sein oder es bestätigt sich, daß diejenigen die wenig Freizeit haben, auch wenig Zeit haben, Geld auszugeben.



2. Die Jungen, insbesondere diejenigen ohne deutsche Staatsangehörigkeit haben mehr Geld. Die nichtdeutschen Eltern versorgen die männlichen Jugendlichen mit besonders viel Taschengeld und ziehen sie besonders selten zur Hausarbeit heran. Bei den Mädchen anderer Staatsangehörigkeit ist dies genau umgekehrt. Pardox erscheint, daß trotz ihrer relativ guten finanziellen Versorgung mehr nichtdeutsche Jungen (ca. 60%) als nichtdeutsche Mädchen (ca. 50%) Angebote, die sie gerne nutzen würden, als zu teuer empfinden. Bei Teilen dieser Gruppe ist es naheliegend, daß zuviel Freizeit auch zuviel Konsumzeit bedeutet. Wir vermuten, daß trotz der überdurchschnittlichen finanziellen Ressourcen dieser Gruppe die fehlenden gesellschaftlichen Perspektiven, wenig Leistungsanreize, mangelnde Jobmöglichkeiten und zuviel Freizeit zu erhöhten materiellen Engpässen führen.

�7.2. Zahlungsbereitschaft /-fähigkeit für Freizeitangebote �       nach Alter, Geschlecht und Staatsangehörigkeit



Auf die Frage: „Gibt es im Bezirk Angebote, die du gerne nutzen würdest, die für dich aber zu teuer sind?“ antworteten 53,2% der Jungen und 59,2% der Mädchen mit ja.  



Auffällig war, daß bei weiterer Differenzierung nach Altersstufen, Staatsangehörigkeit und Geschlecht mehr als zwei Drittel der weiblichen 16jährigen und Älteren die Angebote zu teuer finden. Hier spiegelt sich die Taschengeldknappheit der Mädchen wieder. 



Erstaunlich war hingegen, daß auch 60% der männlichen Jugendlichen ohne deutsche Staatsangehörigkeit Angebote, die sie interessieren für zu teuer halten, obwohl diese Gruppe überdurchschnittliches Taschengeld bezieht. Wir wissen, daß in der Gruppe der älteren männlichen Jugendlichen anderer Staatsangehörigkeit überdurchschnittlich viele mehr Freizeit haben, mithin auch mehr Zeit zum Geld ausgeben. Weiterhin sind sie besonders stark in der Gruppe vertreten, die teuren kommerziellen Sportarten wie Bodybuilding und Fitneßtraining nachgehen. Durch ihre überproportionalen Anteile an den Hauptschülern kann geschlossen werden, daß für sie sich auch der vermehrte Besuch von Discotheken finanziell bemerkbar macht (Disco: Hauptschüler 50 %, Gymnasiasten 20%).



7.2.2. Welche Angebote sind zu teuer?



�

Die Prozentzahlen b
e
ziehen sich im folge
n
den nur auf die J
u
gendlichen, die ang
e
geben hatten, daß es Angebote gebe, die sie gerne nutzen würden, sich aber nicht leisten könnten. Bei den vorgegeben Kategorien unterschieden sich die Nennungen der Jungen und Mädchen nur geringfügig. Mit Abstand finden sie das Freizeitbad BLUB zu teuer.  42% aller Ankreuzungen bezogen sich hierauf. Am zweithäufigsten bedauern die Jugendlichen die Preise für kommerzielle Sportstudios. Die dritthäufigsten Nennungen fielen in den Kategoriebereich „Sonstiges“, der anschließend gesondert betrachtet wird. 

�Geschlechtsspezifik

Fast doppelt so viele Mädchen wie Jungen halten die Musikschule und die Volkshochschule für zu teuer. 7% mehr Jungen als Mädchen halten das BLUB für zu teuer. Hier zeigt sich ein vergleichsweise höheres Interesse der Mädchen an (traditionellen?) musikalischen Aktivitäten und Bildung.



Nennungen unter „sonstige kommerzielle Angebote“, die zu teuer sind

Über 10% der Jugendlichen machten von der Sparte „sonstiges“ Gebrauch und trugen ein, was sie zusätzlich für zu teuer halten. Da es kreativer und anstrengender ist, etwas selbst einzutragen, als etwas anzukreuzen, sind die offen formulierten Antworten höher zu bewerten. Spitzenreiter unter den offenen Nennungen war die Kritik an den zu hohen Preisen für Kino (38 Nennungen), Reiten (20), Freizeitpark, bzw. Spreepark (16), Disco (13), Go-Kart (12), Tanzkurse, Tanzschule (6), Cafe und Kneipe (5). 



Geschlechtsspezifik der offenen Nennungen 

Kino, Spreepark und Disco halten beide Geschlechter für zu teuer. Die Mädchen kritisieren alleine die Preise für das Reiten (20 Nennungen) und für Tanzkurse (6 Nennungen), die Jungen kritisieren bis auf einen Ausnahme alleine die Preise für Go-Kart (11 Nennungen).



Zu teuer sind für männliche Jugendliche �Zahl der eigenen Nennungen�Zu teuer sind für weibliche Jugendliche�Zahle der eigenen Nennungen��Kino�18�Kino�20��Go-Kart�11�Sport/ Reiten (Reitschule, -verein, Abteilungsreiten od. Reitbeteiligung)�20��Freizeitpark / Spreepark�7�Disco /Disco "Fun"�9��Disco�4�Freizeitpark / Spreepark�9��Sport/Kampfsport/Judo�2�Sport/Tanzkurse, Tanzschule�6��Cafe u. Kneipe�2�Konzerte /Konzertkarte�4��Computerschule/Internetanschluß�2�Cafe�3��Reisen /Urlaub�2�Computerkurse /-schule�2��Sport/Bowling�2�Reise (Skireisen,Austauschprogramm)�2��Sport/Reiten-Abteilungsreiten�2�Sport/Tennisclub, Tennis (Winter)�2��Sport/Skatehallen (manche)�2�Einkaufsläden�1��U-Bahn /BVG�2�Go-Kart�1��Automode�1�Klavier�1��Billiardclub�1�Kunst/ Schauspielschule�1��Sport/Eishockeyverein�1�Kunst-/ Zeichenkurse�1��Konzerte�1�Solarium�1��Kunstschule�1�Sport/Aerobic�1��Sauna�1�Sport/Ballet�1��Spielkasinos�1�Sport/Kampfsport-Karate,Judo�1��Sport/Boxen�1�Sport/Vollyballvereine�1��Sport/Rudern, Wasserboote�1�U-Bahn / BVG�1��Sport/Squash�1�Vereine (einige)�1��teure Anziehklamotten�1����

Zusammenfassung 

Es zeigt sich, daß insbesondere die hohen Preise der Bäder die Jugendlichen stören. Dies ist nicht verwunderlich, da Schwimmen bei den weiblichen Jugendlichen unter allen Sportarten auf Rang 1 liegt und bei den männlichen auf Rang 3. Bäder sind zudem wichtige Kommunikationszentren für Jugendliche.

Typische kommerzielle Angebote wie Kino, Spreepark und Fitneßstudios sind bei beiden Geschlechtern sehr beliebt, aber zu teuer. Go-Kart ist fast ausschließlich den Jungen zu teuer. Will man den Sportanteil der Mädchen erhöhen, sollte man an ihren Interessen ansetzen. Leider befinden sich gerade 2 typische Mädchensportarten unter den zu teuren Angeboten, nämlich das Reiten und das Tanzen. Insbesondere ein billigerer Zugang zum Reiten wird aus Kostengründen schwer zu verwirklichen sein. Allerdings gab es vor zwei Jahren im Bezirk den Versuch in Zusammenarbeit mit Treptow und in Kombination mit Arbeitsamtsmitteln einen Kinderbauernhof zu organisieren, der leider scheiterte.
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�In der Freizeit hat der soziale Aspekt absoluten Vorrang. So ist es ca. drei Vierteln der Jugend�lichen besonders wichtig, daß ihre Freunde und Freundinnen bei den Freizeitaktivitäten mit�machen und über die Hälfte will mit den Freizeitaktivitäten "neue Leute kennenlernen".



Andererseits gibt aber auch fast die Hälfte der Jugendlichen an, es sei ihnen wichtig, in der Freizeit ihre Ruhe zu haben. Es ist anzunehmen, daß hiermit weniger die Ruhe an sich, son�dern vielmehr die Ruhe vor familären und schulischen Verpflichtungen gemeint ist. Für ca. die Hälfte der Jugendlichen ist die Abgrenzung der Freizeit von der Schule besonders wichtig. Hierzu paßt auch, daß auf die offene Frage, was ihnen abgesehen von den im Fragebogen vorformulierten Aspekten in ihrer Freizeit noch wichtig sei, von den Jugendlichen am häufigsten "Spaß haben" genannt wurde. 



Dessen ungeachtet zeigt ca. ein Drittel der Jugendlichen auch in der Freizeit eine deutliche Leistungs- und Ergebnisorientierung: Sie wollen ihre Fähigkeiten einbringen können, am Ende ein Ergebnis sehen und später damit einmal Geld verdienen. Ebenfalls ein Drittel der Jugend�lichen legt Wert auf aktive Teilhabe, sie wollen in ihrer Freizeit mitbestimmen was passiert. Von einer reinen Konsumorientierung der Jugendlichen kann also keine Rede sein.



Vergleicht man diese Ansprüche mit den tatsächlichen Freizeitaktivitäten der Jugendlichen, zeigt sich eine deutliche Diskrepanz. Die Spitzenreiter "Musik hören", "Fernsehen/ Videos gucken", "Shopping, Schaufensterbummel" sind deutlich konsumorientiert. Es stellt sich die Frage, ob dies auf mangelnde Gelegenheiten zu aktiver Teilhabe zurückzuführen ist.





�9. Wo treffen sich die Jugendlichen?



Zu Hause

Spitzenreiter in der Liste der Treffpunkte ist das elterliche Zuhause. Insgesamt treffen sich ca. drei Viertel der Mädchen und zwei Drittel der Jungen dort mit ihren Freund/innen. Bei den Jungen sinkt der Anteil mit zunehmendem Alter von 75,2% bei den 12 bis 13jährigen auf 60,7% bei den 18 bis 21jährigen. Bei den Mädchen sinkt der Anteil zwar in der Altersstufe der 14 bis 15jährigen ab, steigt bei den Älteren aber - noch über das ursprüngliche Niveau hinaus - wieder an (76,1% bei den 12 bis 13jährigen, 65,7% bei den 14 bis 15jährigen, bei den Älteren über 80%). Von den 14 bis 15jährigen Mädchen trifft sich schon ein relativ hoher Anteil in Cafés und Eisdielen (24,3%).



Öffentliche Räume und Plätze

Auf Platz 2 in der Liste der Treffpunkte stehen "Straße, öffentliche Plätze, Parkanlagen". Die Anteile der Jungen, die sich an diesen Orten treffen, differieren je nach Altersstufe zwischen 59,5 und 71,4%. Den höchsten Anteil haben die 14 bis 15jährigen. Von den Älteren werden zunehmend Discos, Cafés, Eisdielen und auch Jugendclubs als Treffpunkte genutzt. 



Der Anteil der Mädchen, die sich mit ihren Freund/innen auf öffentlichen Plätzen, in Parks etc. treffen, liegt in den unteren Altersgruppen bei ca. 60%, bei den 18 bis 21jährigen sinkt er auf knapp 30%. Statt dessen treffen sich die älteren Mädchen in Cafés, Eisdielen (77,2%) und in der Disco (54,4%). Diese Entwicklung beginnt sich schon bei den 16 bis 17jährigen Mädchen abzuzeichnen.







� EINBETTEN Excel.Chart.5 \s ���





�Jugendclubs/ Jugendzentren



Mit zunehmendem Bildungsniveau der Jugendlichen verlieren die Jugendclubs/ Jugendzentren an Attraktivität. Die Differenzierung der Antworten nach Schultypen zeigt, daß die Anteile der Jugendlichen, die sich in Jugendclubs und Jugendzentren mit ihren Freund/innen treffen, bei den Haupt- und Sonderschülern mit ca. 30% am höchsten sind. Bei den Realschülern beträgt der Anteil nur 5,6% und bei den Gymnasiasten 12,8%. 

Auch bei den Mädchen liegen die Anteile der Haupt- und Sonderschülerinnen deutlich über denen der Mädchen aus anderen Schulen�.



Auffällig ist, daß sich insgesamt nur 15% der Mädchen, aber im Schnitt ein Viertel der Jungen im Jugendclub/ Jugendzentrum treffen. Gleichzeitig ist der Anteil der Mädchen, die sich in Cafés und Eisdielen treffen, doppelt so hoch, wie der der Jungen
. 
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Familie

Sehr auffällig ist, daß 16,7% der Jungen und 25,8% der Mädchen aus der Sonderschule lieber allein oder in der Familie bleiben, statt sich mit Freund/innen zu treffen. Bei den Jungen und Mädchen anderer Schultypen liegt der Anteil unter 5%. 

Wenn sich Sonderschüler/innen mit  ihren Freund/innen treffen, tun sie dies noch häufiger zuhause als die anderen Jugendlichen.



Spielsalon

Weiterhin ist auffällig, daß sich 16,7% der männlichen Sonderschüler im Spielsalon mit ihren Freunden treffen. Dieser Ort spielt bei den anderen Jugendlichen nur eine untergeordnete Rolle.



Sonstige Treffpunkte

Auf die offene Frage, wo sie sich noch treffen würden, antworteten die Jugendlichen insbesondere  "beim Sport" und " "im Einkaufszentrum".



10. Wegezeiten

Mit zunehmendem Alter steigt der Anteil der Jugendlichen, die längere Wegezeiten in Kauf nehmen, um ihren Freizeitinteressen nachzugehen, sonst gab es keine Differenzen.

�11. Sicherheitsempfinden



Insgesamt fühlen sich 18,7% der Jungen und 18,5% der Mädchen in "ihrer Gegend", bzw. auf den Wegen, die sie zurücklegen, um ihre Freunde zu treffen und ihren Interessen nachzu�gehen, nicht sicher.



Zwischen dem mangelndem Sicherheitsempfinden gerade der männlichen Jugendlichen und ihrer ethnischen Zugehörigkeit gibt es einen signifikanten Zusammenhang. Während sich 22% der "deutschen" Jungen nicht sicher fühlen, sind es bei den Jungen "anderer Ethnien" nur 8,9%.  
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Bei den Mädchen ist ein so eindeutiger Zusammenhang zwischen ethnischer Zugehörig�keit und mangelndem Sicherheitsempfinden nicht feststellbar. Unabhängig von der ethnischen Zugehörigkeit fühlen sich ca. 17% der Mädchen in der Südstadt nicht sicher. Das gleiche gilt für die Mädchen "anderer Ethnien" in der Altstadt. Die deutschen Mädchen der Altstadt jedoch fühlen sich zu 26,4% nicht sicher. 



Auf unsere offene Frage, warum sie sich nicht sicher fühlen, gaben die Jugendlichen am häufigsten Kriminalität, wachsende Brutalität und Raubüberfälle als Grund an (6% der Be�fragten). 4,2% der Jugendlichen (5,8% der Jungen und 2,3% der Mädchen) gaben explizit an, sich wegen "der Ausländer" nicht sicher zu fühlen. Dabei wurden insbesondere Türken und auch Araber genannt. Einige Jugendliche schrieben, sich wegen der "ausländischen Jugend�lichen" bzw. wegen der "ausländischen Jugendgangs" nicht sicher zu fühlen. Die Vermutung liegt nahe, daß auch ein großer Teil derjenigen, die einfach nur "wegen der Ausländer" oder "wegen der Türken und Araber" schrieben, damit nicht die Ausländer allgemein, sondern männ�liche Jugendliche, insbesondere Mitglieder von Jugend-Gangs gemeint haben.� Der Anteil derer, die "Ausländer" als Grund für mangelnde Sicherheit angaben, ist bei den "deutschen" Jungen besonders hoch (7,5%). 
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Daß sich gerade ein hoher Anteil "deutscher" Jungen in Neukölln und "deutscher" Mädchen aus der Neuköllner Altstadt nicht sicher fühlt, ist ein interessantes Ergebnis.





�12. Bereitschaft zu ehrenamtlichen Aktivitäten



In Zeiten knapper Ressourcen bemühen sich viele Organisationen durch eine Steigerung ehrenamtlicher Aktivitäten den Wegfall von Angeboten wenigstens teilweise zu verhindern. Jugendlichen wird oft unterstellt, sie seien faul, konsumorientiert und nicht bereit, sich gesellschaftlich zu engagieren. Daher wollten wir wissen, ob dies wirklich so ist oder ob es in Neukölln auch ehrenamtlichen Potentiale unter den Jugendlichen gibt, mittels derer einige vom Wegfall bedrohte Angebote aufrechterhalten werden könnten. Wir stellten die Frage: „Nehmen wir an, der Bezirk Neukölln stellt Räume, Geräte oder ähnliches für die Verwirklichung Deiner Freizeitinteressen zur Verfügung. Wärest Du bereit, ehrenamtlich (d.h. unbezahlt) etwas für die Aufrechterhaltung des Angebots zu tun (z.B. Aufsicht oder Schlüsselverantwortung übernehmen, Räume /Platz reinigen, Getränke einkaufen o.ä.)?“



Mehr als ein Drittel der Neuköllner Jugendlichen wäre bereit, ehrenamtliche Tätigkeiten zu übernehmen.

Mehr als ein Drittel aller Befragten waren sich unschlüssig, ob sie ehrenamtliche Tätigkeiten übernehmen würden, unabhängig von Geschlecht oder Staatsangehörigkeit. 

Ein gutes Viertel lehnt ehrenamtliche Tätigkeiten ab. 



Bereitschaft zu ehrenamtlicher Tätigkeit nach Geschlecht und Staatsangehörigkeit

�Zusammen��männlich��weiblich���Bereitschaft zu Ehrenamt�männlich �weiblich �deutsche Staatsangehörigkeit �ohne dt.  Staatsangehörigkeit in �deutsche Staatsangehörigkeit �ohne dt.  Staatsangehörigkeit ��ja�31,6%�40,6%�33,3%�26,4%�42,1%�35,5%��

Folgende Unterschiede zeigten sich. 

Die weiblichen Jugendlichen sind mit über 40 % eher bereit, ehrenamtliche Tätigkeiten zu übernehmen, das gilt insbesondere für die deutschen weiblichen Jugendlichen. 

Bei den männlichen Jugendlichen sind diejenigen mit deutscher Staatsangehörigkeit zu einem Drittel und diejenigen ohne deutsche Staatsangehörigkeit zu einen Viertel bereit, ehrenamtliche Tätigkeiten zu übernehmen.

Insgesamt sind die Jugendlichen mit deutscher Staatsangehörigkeit stärker bereit, ehrenamtliche Aufgaben zu übernehmen.



Bereitschaft zu ehrenamtlicher Tätigkeit nach Alter und Geschlecht

Bei der Differenzierung nach Alter und Geschlecht zeigen sich folgende Unterschiede: 

Bei den männlichen Jugendlichen ist die Bereitschaft zur ehrenamtlichen Arbeit bei den 16 und 17jährigen mit einem Viertel am geringsten. In den anderen Altersgruppen ist ungefähr ein Drittel hierzu bereit.

Bei den weiblichen Jugendlichen ist hingegen die Bereitschaft zur ehrenamtlichen Arbeit gerade bei den 16 bis 17jährigen mit knapp 45% am höchsten und bei den 12 bis 13jährigen mit knapp 43 ebenfalls sehr hoch. Bei den anderen Altersgruppen liegt die Bereitschaft bei 38 % und ist somit ebenfalls höher wie bei den männlichen Jugendlichen. 



Bereitschaft zu ehrenamtlicher Tätigkeit nach Schultyp und Geschlecht

Die Sonderschüler/innen mit fast 50 % und die Schulabgänger/innen (ohne Gymnasialabschluß) mit 43,5 % zeigen die stärkste Bereitschaft zu ehrenamtlichen Tätigkeiten zur Erhaltung oder Verbesserung des Freizeitangebots. 

Die Gymnasiast/innen sind mit knapp 40%, gefolgt von Real- und Hauptschülern mit 36 % bereit, ehrenamtliche Aufgaben zu übernehmen. 

Die geringste Bereitschaft haben mit 28 % die Gesamtschüler/innen angegeben.

�
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Unterscheidet man z
u
sätzlich nach Schultyp und Geschlecht, sieht man, daß bei den Hauptschülerinnen und den Gymnasiastinnen, insbesondere aber bei den Realschülerinnen und den Schulabgängerinnen ohne gymnasialen Abschluß einen erheblich höherer Bereitschaft zur ehrenamtlichen Übernahme von Aufgaben vorliegt, als bei den männlichen Jugendlichen des gleichen Schultyps. 



Ehrenamt nach Geschlecht/Schultyp�Sondersch.�Hauptsch.�Realschule�Gesamtsch.�Gymnasium�Schule verlassen ��männlich /ja�50,0%�31,8%�25,0%�28,6%�31,8%�37,5%��weiblich /ja�48,4%�41,7%�48,1%�27,3%�46,3%�83,3%��

Bereitschaft zu ehrenamtlicher Tätigkeit und Mitgliedschaft in Sportvereinen

Eine Hypothese, daß Mitglieder in Sportvereinen eher zu ehrenamtlicher Tätigkeit bereit sein könnten, bestätigte sich nicht. Die Zahlen sind nahezu identisch mit Nichtmitgliedern.



Bereitschaft zu ehrenamtlicher Tätigkeit nach Altstadt / Südstadt

Bei Unterscheidung nach Altstadt und Südstadt zeigten sich keine Unterschiede in der Bereitschaft zu ehrenamtlichen Aktivitäten.



Zusammenfassung

Ehrenamt ist mehr als unbezahlte Arbeit. Ehrenämter ermöglichen gesellschaftliche Integration und Anerkennung. In Zeiten hoher Arbeitslosigkeit können über ein Ehrenamt erste Arbeitserfahrungen gemacht werden oder vorhandene Qualifikationen erhalten werden. 



Die Gruppe der Sonderschüler/innen zeigt mit insgesamt 50 % die höchste Bereitschaft sich ehrenamtlich zu engagieren.



Die Mädchen, insbesondere die deutschen Mädchen sind mit 40% am stärksten bereit, ehrenamtliche Aufgaben zu übernehmen. Insbesondere Realschülerinnen und Gymnasiastinnen sind mit fast 50% zu ehrenamtlichen Aktivitäten bereit. Die Schulabsolventinnen ohne Gymnasialabschluß mit über 80% Bereitschaft sind ein Hinweis für ebenfalls hohe ehrenamtliche Bereitschaft in dieser Gruppe. Aufgrund der zu geringen Fallzahl der weiblichen Schulabsolventinnen kann hier keine gesicherte Aussage gemacht werden. Die männlichen Haupt-, Real-, Gesamtschüler und Gymnasiasten sind lediglich zu einem Viertel bis zu einem knappen Drittel bereit, ehrenamtliche Aktivitäten zu übernehmen. Die männlichen Schulabsolventen zeigen mit einem guten Drittel etwas stärkere Bereitschaft. 



Die Gruppe der männlichen Jugendlichen ohne deutsche Staatsangehörigkeit zeigt am wenigsten Bereitschaft, sich zu engagieren. (Trotzdem ist noch ein Viertel dieser Gruppe bereit sich ehrenamtlich zu engagieren.)



Es ist für Mitarbeiter/innen von Freizeitangeboten möglich, aus der Nutzer/innen-Struktur der jeweiligen Freizeitangebote ehrenamtliche Potentiale abzuleiten.



�13. Informationen über Freizeitangebote

Auf unsere Frage, ob sie sich über die Freizeitangebote im Bezirk informieren würden, antwor�teten 61,3% der Jugendlichen mit "ja". Unabhängig vom Alter und vom Schultyp ist der Freun�des�kreis als die wichtigste Informationsquelle anzusehen. 45,4% der Jugendlichen erhalten ihre Informationen über Freizeitangebote durch ihre Freunde und Freundinnen. Auffällig ist, daß die Anteile der 18 bis 21jährigen bei fast allen Informationsquellen (Ausnahmen sind lediglich die Information durch die Eltern und durch die Schule) deutlich höher liegen, als die der Jugendlichen anderer Altersstufen. 



15,2% der Jugendlichen informieren sich über Jugendclubs.



Der Anteil der Jugendlichen, die sich von ihren Eltern über Freizeitangebote informieren las�sen, sinkt mit zunehmendem Alter. Bei den 12 bis 13jährigen beträgt er 29% und bei den 18 bis 21jährigen 12,8%. Der Durchschnittswert liegt bei 21%. 37,5% der Sonderschüler/innen informieren sich über ihre Eltern; dieser Anteil liegt signifikant über dem der Angehörigen an�derer Schultypen.



Nur 10,3% der Jugendlichen erfahren über die Schule, bzw. über die Lehrer/innen etwas über die Freizeitangebote im Bezirk. Der Anteil bleibt über die Altersgruppen relativ konstant und wird auch durch den Schultyp nicht maßgeblich beeinflußt. Wenn man bedenkt, daß aufgrund der allgemeinen Schulpflicht fast alle Jugendlichen über die Schule zu erreichen sind, ist dieser Prozentsatz erstaunlich gering. Hier besteht ein enormes Informations- und Werbepotential für die Angebote der Jugendförderung. Voraussetzung ist allerdings, daß die Lehrer/innen ein Interesse an den Freizeitaktivitäten ihrer Schüler/innen haben und bereit sind, in dieser Hinsicht als Mittler/innen zu fungieren.



21,8% der Jugendlichen erhalten ihre Informationen über Plakate, 17,4 % über Handzettel und 17,1% über andere Medien, wie Radio, Fernsehen oder Zeitung. Die Anteile der Jugendlichen, die sich über diese Quellen informieren, steigen mit zunehmendem Alter. Über Plakate z.B. informieren sich 15,8% der 12 bis 13jährigen und 37,6% der 18 bis 21jährigen. Über Radio, Fernsehen oder Zeitung informieren sich 11,1% der 12 bis 13jährigen und 39% der 18 bis 21jährigen. Ein signifikanter Zusammenhang besteht zwischen der Information durch Radio, Fernsehen oder Zeitung und dem Bildungsniveau der Jugendlichen. Je höher das Bildungs�niveau, desto größer der Anteil der Jugendlichen, die diese Medien nutzen, um sich über die Freizeitangebote zu informieren. So liegt der Anteil der Sonderschüler/innen bei 7,5% und der der Gymnasiast/innen bei 25,7%.



Als weitere wichtige Informationsquellen zum Thema "Freizeitangebote" nannten die Jugendlichen "Geschwister", "beim Sport" und auch die "Bezirksämter".









Unter Schulabsolvent/innen verstehen wir diejenigen, die bereits die allgemeinbildenden Schulen verlassen haben, in der Regel Arbeitslose, Auszubildende, Zivildienst oder Wehrpflicht leistende Jugendliche zwischen 16 und 21 Jahren.

D.h..: innerhalb statistisch gültiger Schwankungsbreiten

Neuköllner Zahlen waren aus rechtlichen Gründen hierzu nicht erhältlich,  Mikrozensuszahlen zu ungenau und Volkszählungs�zahlen zu veraltet.

Da wir die ethnische Zugehörigkeit aus der Nationalität ableiten mußten, sind die Prozentangaben mit etwas Vorsicht zu behandeln. Es geht hier mehr darum, Tendenzen aufzuzeigen, als präzise Anteile zu bestimmen.

Statistisches Bundesamt: Datenreport 1997, S.157

Von den deutschen Jungen gaben 13,9%, von den nichtdeutschen Jungen sogar 22,4% an, Selbstverteidigung oder Kampfsport zu betreiben. Bei den deutschen Mädchen sind es nur 5,7%, bei den nichtdeutschen Mädchen 6,5% (siehe Kapitel 2.1.1.) �

Bei der Frage nach Angeboten, die Jugendliche  gernen nutzen würden, die ihnen aber zu teuer sind, nannten im Bereich der offenen Nennungen (nur) die Mädchen Tanzkurse, Tanzstunde (siehe Kapitel 7.2.2.).

(siehe Teil Stichprobenumfang / Extraergebnis 1 zum Bildungsniveau nach Geschlecht)

Sonderschülerinnen 29,0%, Hauptschülerinnen 24,5%, Realschülerinnen 17,1%, Gesamtschülerinnen 12,4%, �Gymnasiastinnen 12,0%.


vgl. Kapitel 4: Welche Angebote fehlen den Neuköllner Jugendlichen?



Diese Annahme wird zusätzlich gestützt durch Gespräche und Diskussionen, die im Abschluß an die Befragung mit einigen Klassen geführt wurden. So sagten z.B. eindeutig nichtdeutsche Schüler/innen, daß sie wegen der Ausländer nicht in die Jugendclubs gehen würden. Auf Nachfrage wurde erklärt, daß mit „Ausländern“ türkische und arabische Jugendliche - meist in Gruppen - mit einem als bedrohlich empfundenen Aussehen - gemeint seien. Klassenkamerad/innen ohne deutsche Staatsangehörigkeit wurden nicht als Ausländer angesehen.
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